
Bastian Iner

”  el der eligıon unvergewaltiget...“?
Konfessionelle Entwicklungen 1im munsterischen del

eispie der Herren VO der ec Steinfurt

Im Jahre 1597 chrieb der Dechant des Überwasserklosters Münster,
Michael Kupert1, rückblickend ber se1ine Teilnahme den Huldigungs-
reisen des Fürstbischofs ann VO Hoya den 1560er ahren folgen-
des Der Bischof habe „UAn vellen (Jerteren grote Unbestendigkeit und
Veranderung befunden und dat NIC| alleın de gemeine Mann, sonder o1ckf
ke uth hochlöffliken Stenden und Zudes es rıtterliken els und Geschlechtes
darmıiıt Man an und Lude FESETEN moeth) OT hosen Bericht darhen SC-kommen dat nıcht anders gemeint, dan dat daran KQUr woll, Ja CO4
einen Denst gedahn hedden, dat under einem alschen verblömenden Schyne
vermeintes uUltteren Evangelt DUan der Einigkeit der hl Kercken und DUan der
echten en catholischen christliıken Religion affgzelet und affgewecken WE-
re  AT Nahezu zeitgleich, nämlich 1Ur eın Jahr spater, vermerkte der
Landdrost des kurkölnischen Herzogtums Westfalen, Kaspar VO Urs-
tenberg, in seinem agebuch, ass es „emmn Landtschade[ln|” sel, ass muıiıt
dem Tod sel1nes Vetters an VO  z Westphalen einer der etzten Katholi-
ken 1mM westfälischen del verstorben war.2 Und eın 1m Jahre 1607
Kom gerichteter Statusbericht der Öölner Nuntiatur ber die NOr  eut-
schen Diözesen bezeichnete die protestantische Glaubenspraxis als „pert-culum, sed Interea DEr nonullos officiales nobiıles DrAaEeCIHUOS ed  S PXEeTrCe-
ret“ 3 Für die Zeitgenossen des spaten 16 und frühen ahrhunderts,
insbesondere wohl für die Vertreter einer streng katholisch-konfessio-
nellen Politik, War s eINe unverkennbare Tatsache, ass der überwie-
gende Teil des landständischen westfälischen els der protestantischen

Wilhelm Eberhard Schwarz (Hg.), DIie Akten der Viısıtation des Bistums Münster
aus der eit Johanns VO  - Hoya (1571-1573) (Geschichtsquellen des Bistums Mün-
ster, F Hannover 1913, CAHNENXE
Alfred Bruns (Hg.), DiIie Tagebücher Kaspars VO  3 Fürstenberg, (Ver-öffentlichungen der Historischen Kommission für Westfalen, 19,8), Münster
1985, 764
Heinrich >Sauerland, Katholizismus und Protestantismus den norddeutschen
Diözesen Magdeburg, Halberstadt, Hildesheim, Paderborn, Minden, UOsnabrück,Lübeck unı Münster ım Jahre 1607 Aus den Akten des päpstlichen Staatssekreta-
rlats, 1n Römische Quartalsschrift für christliche Alterthumskunde un für Kır-
chengeschichte ), 384-392, hier 390)
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Lehre zune1gte und LLIUT och wen12g Sympathien für die katholische Kir-
che egte Territoriale Unterschiede elaum festzustellen; eINe
überwiegende Hinwendung des niederen els ZU Protestantismus
fand sich 1mM 16 und 17 1n en westfälischen Fürstbistüumern.*

[hiese Entwicklung die zeitweilige Affinität des münsterischen
els : Protestantismus, die edeutung der protestantischen Be-
kenntniswa. für den del un die spatere Aufgabe dieser konfessionel-
len Urientierung VO der orschung aum einmal thematisıert, soll 1M
Folgenden näher betrachtet werden. iıne Familie aus dem del des

Vgl allgemeın Wilhelm Kohl, Das istum Uunster. [ die Diöozese, (Germania
Sacra, 3711 Berlin New ork 1999); Aloıis Schröer, DIie Kirche 1n Westfalen 1M
Zeichen der Erneuerung (1555—1648), Bde., üunster 986/87; daneben Hans-
Joachim Behr, ILhe altung der Osnabrücker Ritterschaft Z.UT Reformation, arl
eorg Kaster und erd Steinwascher (Hg.), Gottes Wort bleibt ın
Ewigkeit. 45() Jahre Retformation 1n Osnabrück (Osnabrücker Kulturdenkmäler
Beıträge AD Kunst- und Kulturgeschichte der Stadt Osnabrück, 6 / Bramsche
1993, 531-540; Bastıan Gillner, Unkatholischer Stiftsadel. Politik un! Religion des
Adels 1mM Fürstbistum Paderborn (1555—1618) orum Regionalgeschichte, 1)/
üunster 2006; Christian Hoffmann, Eın Streit das geltende Reichsrecht: Die
Auseinandersetzungen der Stände Niederstift Münster muiıt Fürstbischof Ferdi-
nand VO  - Bayern die Freistellung der Augsburgischen Konfession, erd
Steinwascher, Hg.) Krıe Konfessionalisierung Westfälischer Frieden. 1)as
Emsland unı die Grafschaft Bentheim ın der elt des spanisch-niederländischen
un! des Dreifßigjährigen Krieges (Emsland/ Bentheim. eıträge ZUTC Geschichte,

14), Sögel 1998, 229-270 Vgl zukünftig uch die bald erscheinende Disserta-
tion des Autors ZU del des Oberstifts Münster zwischen konfessionellem Kon-
flikt un staatlicher Verdichtung. Vgl benachbarten Regionen uch Oliver Be-
cher, Landstände un:! autonome adeli Konfessionalisierung der Grrafschaft
Mark, 11 Westfälische Forschungen (2003) 43-70; Harm Klueting, Protektoren
des Protestantismus 7Zum religionspolitischen FEinfluss protestantischer Girafen 1m
bergischen Land 1mM Jahrhundert, 11 Burkhard 1eTtz und Stetfan Ehrenpreıs
(Hg.), Drei Konfessionen In einer kKegion. Beıträge ZUT eschichte der Konfessiona-
lisierung 1mM erzogtum Berg VO bis ZU Jahrhundert (Schriftenreihe des
Vereıins für Rheinische Kirchengeschichte, 136), öln 1999, 229-288; rage
be1 der Wieden, Zauir Konfessionalisierung des Jandsässigen Adels zwischen Weser,
Harz un: Elbe, 1: TIchiv für Reformationsgeschichte 89 (1998) 310-319; err1to-
rienübergreifend daneben urt Andermann, Ritterschaft und Konfession BeO-
bachtungen einem alten Ihema, ders und Sönke Lorenz 1H48) Zwischen
tagnatıon un! Innovatıon. Landsässiger del unı Reichsritterschaft 1mMm und

Jahrhundert (Schriften ZUT süüdwestdeutschen Landeskunde 56), Ostfildern
2005, 3-104; Ronald Asch, elig1öse Selbstinszenierung 1mM Zeitalter der
Glaubenskriege. del und Kontfession Westeuropa, Historisches Jahrbuch
125 (2005) /-100; Volker Press, Adel, Reich un Reformation, 171 Wolfgang
Mommsen (Hg.), Stadtbürgertum un del In der Reformation. Studien ZAUE OZ1-
algeschichte der Reformation England und Deutschland (Veröffentlichungen
des Deutschen Historischen Instituts London, Stuttgart 1979, 330-383;
Hellmuth Rössler, del un: Konfession. Fın Rundgespräch, ders. Hg.) eut-
scher Adel, Büdinger orträge 1964 (Schriften Z.UT Problematik der deut-
schen Führungsschichten In der Neuzeit, Darmstadt 19695, 4-14
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Oberstifts Münster soll €e1 als exemplarischer Begleiter dienen, Nnam-
ich die Herren auf Haus Steinfurt, einem etwa ZWanzıg Kilometer SUd-
iıch der Bischofsstad: Münster gelegenen Rittersitz 1mM Wigbold Dren-
steinfurt.®> Vom bis Zl 18 ahrhunder die Herren VO  > der
ec die Besıtzer des adeligen Hauses Steinfurt und damıt Herren ber
die gleichnamige Herrlichkeit.® Ihnen gehörte der orößte Teil des rund-
besitzes erlau der Werse’ un damit vielfältige Herrschaftsrechte
ber die ort ansässıge hörige Bevölkerung.? Sie die Gerichtsher-
ren des Kirchspiels un hndeten anfallende Delikte; auch die hohe (J@
richtsbarkeit inklusive der Entscheidung ber en und Tod lag bei
ihnen.? In für das Münsterland einzigartiger Weilise War ihnen mıiıt Dren-

Vgl Werner Bockholt, Drensteinfurt Eine historisch-geographische Untersuchun
ıner westfälischen Kleinstadt, Drensteinfurt 1980; ders., Drensteinfurt. Einee
geschichte, Warendorf 1994; Gottfried VO  - Bockum-Dol{ffs, Heimatliches aus Dren-
steinfurt (Texte ZUTLTI Drensteinfurter Stadtgeschichte, 1 / Drensteinfurt 1990; Ju-
lus Schwieters, Geschichtliche Nachrichten über den östlichen Teil des Trelses
Lüdinghausen, unster 1886, üunster 1974, 92-93, 183-198
Vgl C’onstantin VO: der Recke-Volmerstein und Otto VO:  5 der Recke, Geschichte
der Herren VO  za der Recke, Breslau 1878 Normalerweise ist die Bezeichnung des
niederen Adels mıit eliner durchlaufenden Nummer ine unübliche und VO:  5 den
Quellen uch nicht ges  Zzte Praxıis. Da 1n dem hier betrachteten Zeitraum die
Stammherren der Familie VO der Recke Steinfurt über fünf Generationen ber
mıit Vornamen Johann hiefßen, selen diese Namensträger ZUT gCNAUETEN Identifika-
tion mıt einer UOrdnungszahl versehen. Diese folgt allein der Linie Steinfurt,
nicht den In der Gesamtfamilie vorkommenden Namensträgern WI1e bei Recke-
Volmerstein /Recke, Geschichte.
Vgl Bernhard Feldmann, Die Höfe des Münsterlandes und ihre grundherrlichenVerhältnisse (Beiträge P westftälischen Familienforschung, 2} Münster 1995,

397-400
Vgl anfred VO  a} Boetticher, „Nordwestdeutsche Grundherrschaft“ zwischen
Frühkapitalismus unı Refeudalisierung, 1: Blätter für deutsche Landesgeschichte1202 1986), 207-228; Kudaolft Endres, Die wirtschaftlichen Grundlagen des niede-
TeNn els 1ın der frühen Neuzeit, 1: Jahrbuch für raäankische Landesforschung(1976) 219-23/5 artmut arnisch, Grundherrschaft oder Gutsherrschaft. u
den wirtschaftlichen Grundlagen des niederen Adels ın Norddeutschland ZW1-
schen spätmittelalterlicher Agrarkrise un Dreifigjährigem Krieg, 1: Rudolf End-
ICS (Hg.), del 1n der Frühneuzeit kın regionaler Vergleich, öln Wıen 1991,

/3-98 Für ine adus dem Jahrhundert stammende Schilderung der (bis weıt 1n
die Frühe Neuzeit gültigen) grundherrlichen Verhältnisse 1ın Westfalen vgl uch
Werner Rolevinck, Opusculum de regımıne rust1icorum, Maınz 1601; ders., De lau-
dibus Westphaliae SECU antıquae Saxoniae, öln 1514
Vgl Johann Hobbeling, Kurtze Beschreibung des gantzen Stiffts unster iın
Westphalen, Dortmund 7E [1655], 1 / allgemein ZUT adeligen Gerichtsbarkeit
1im Fürstbistum Münster EITW. Gudrun Gersmann, Konflikte, Krisen, Provokatio-
1en 1m Fürstbistum Münster. Kriminalgerichtsbarkeit 1mM Spannungsfeld zwischen
adeliger und landesherrlicher ustiz, 1: Andreas Blauert und erd Schwerhoff
(Hg.), Kriminalitätsgeschichte. eıträge Z.UT Sozial- un! Kulturgeschichte der Vor-
moderne (Konflikte un! Kultur. Historische erspektiven, 1 / Konstanz 2000,423-446
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steinfurt eiıne SANZE Siedlung mıt stadtähnlichen Rechten Untertan,
G1E bestellten beispielsweise die Bürgermeıister der die Ab-

gaben der städtischen Gewerbe ein.10 Schlieflich un das soll für das
ema och VO besonderem Interesse sSeın verfügten S1e ber das
Patronatsrecht der Pfarrkirche St Kegına und durften sSOmıIt den dor-
tigen Pfarrer ETrNEIUMEN, eın orschlag, dem 1mM Normalfall die Investitur
1TC die Bistumsobrigkeit folgen musste.1! Als mächtige Grund-, 30
richts- un! Patronatsherren stellten die Herren VO der ec SOmıIt
der beginnenden Frühneuzeit die unbestrittene Lokalmacht 1MmM Kirch-
spie. Drensteinfurt und seinen umgebenden Bauerschaften dar Jenseits
unregelmäfsiger Steuerforderungen hatten der bischöfliche andesherr
oder sSeINE Wolbeck residierenden mMüeute 1ın Drensteinfurt wen1g

Zentrum nahezu er obrigkeitlichen Entscheidungen Wal der
Herr auf Schloss Steinfurt.!?

Rıtterschaf un Evangelium:
Reformatorische Entwicklungen 1m Adel

Mit der Reformation und dem Anbruch des konfessionellen Zeitalters
die Religion eiıne verstärkte Bedeutung als Faktor der Okalen

adeligen Herrschaftsorganisation. Im Umteld des Augsburger elig10ns-
friedens wurde 1555 formuliert, ass die den „Stiften zugehorigen Rıtter-
schajten der Augsburgischen Confession elig10n halber unvergewaltiget
und unbedranget leıiben” ollten, sich das ecZ Ausübung des protes-
tantischen Bekenntnis also 1n die eihe bestehender adeliger Privilegien
einfügen konnte.1® Das auch das Haus Steinfurt, 111allı üuüher

Vgl Heinrich Ohde, Verfassungs- un! Verwaltungsgeschichte der Unterbehörden
des Erbfürstentums Münster mıit Ausschluss der Stadt Münster VO]  5 den etzten
Zeiten der fürstbischöflichen bis ZU Ende der französischen Herrschaft 2—

(Beiträge für die eschichte Niedersachsens un Westfalens, 25), Muns-

11
ter 1910,
Zur Pfarrkirche Drensteinfurt vgl Markus amps, Drensteinfurt Katholische
Pfarrkirche St Regina (Schnelli Steiner Kunstführer, 2352} kKegensburg 1998;
uch ders Drensteinfurt 851-—-2001 Steinerne Zeugen 1150jähriger Geschichte
(Westfälische Kunststätten, 91), üunster 2001
Zur starken Stellung des Adels 1mM Okalen Kaum vgl allgemein Wolfgang Keıin-
hard, Geschichte der Staatsgewalt. Eine vergleichende Verfassungsgeschichte Eu-
P VO  5 den Anfängen bis ZUT egenwart, München insbesondere 196-
235; Werner KOösener, Adelsherrschaft als kulturhistorisches Phänomen. Paterna-
lismus, Herrschaftssymbolik un:! Adelskritik, Hıstorische Zeitschrift 265

1-3.  9
13 arl Brandı Hg.) Der Augsburger Religionsfriede VO September 1555 rıt1-

che Ausgabe des Textes mıiıt den Entwürfen und der Öniglichen Deklaration, (Öt-
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und auch vehementer Parte1 für die aC. Luthers ergriffen hatte als auf
manch anderem Schloss 1m Münsterland Im Jahre 1533 elten sich

7wel lutherische rediger Drensteinfurt auf und stießen mıt ihrer Leh-
offensichtlich auf oroßes Interesse, bei den Bürgern ebenso WI1e bei der

adeligen Familie Jahrzehnte später ist der protestantische Geschichts-
schreiber Hermann Hamelmann voll des Ees ber ann VO  - der
ecCc &} 16 1Q1tur SCHLDET amavıt evangelıum, quod et1am In DUAT O-
chia Steimvordiana praedicarı CUTaOLt, heifßt es selner Reformationsge-
chichte Westfalens, der Herr einIiur wird als „optımus pt integerr1-
MUÜUS Dr  44 hervorgehoben. em Anschein ach beförderte ann VO
der ec die Reformation In Drensteinfurt atkräftig, sehr, ass auch
Hamelmann, der Z Münsterlan: 1im allgemeinen un dem dortigen
del 1m spezliellen LLUTL wenige Worte übrig hat, eINe Honorierung seiner
ätigkeit cht verschweigen konnte.14

Mıt welchem Tatendrang un! persönlichem Einsatz der Adelige be-
reit WAar, den Glauben fördern, zeigte sich och 1mM gleichen
Jahr Im nicht weıt entfernten Ahlen hatte die protestantische ürger-
schaft ebenfalls die Reformation eingeführt, WarTr dabei aber wen1g
kompromissbereit Vr  SC und atte die altgläubigen Pfarrer der
beiden Sta  Ichen der verwlesen. Angesichts dieses Rechtsbruchs

weder besafs der Magıstrat das Patronatsrecht och durfte e den
Pfarrklerus sSe1lNner Amter entheben hatten sich die beiden erıker
ihre kirchlichen Herren aus dem Kloster Cappenberg gewandt un!
Unterstützung gebeten. Die dortigen Praämonstratenser, allesam VO
adeligem Geblüt und 1e] mehr der adeligen Lebenswelt verbunden als
einer geistlich-klösterlich Existenz, hatten angesichts dieses Eingriffs in
ihre Rechte cht lange gezöger un! 1n Begleitung ihrer Ver-
wandtschaft bester spätmittelalterlicher ehdemanier eWwa un
geruste ach en SCZOHECN. ort bemächtigten S1€e sich der VOT den
Stadtmauern grasenden Schafherden ens und forderten die Rückkehr
ihrer klerikalen Schutzbefohlenen. 1)Jas War es andere als eine
kleinstädtische Posse; das wirtschaftliche Kückgrat der auch VO der
Landwirtschaft ebenden Ackerbürgerschaft War gefä  e

tingen 53 vgl allgemein xel Gotthard, Der Augsburger Religionsfrieden(Keformationsgeschichtliche Studien und exte, 148), üunster 2004; arl
Hoffmann (Hg.), Als Frieden möglich Wa  S 45() Jahre Augsburger Keligions-rieden. Katalog ZUT Ausstellung im Maximilianmuseum Augsburg, Regensburg2005

14 Klemens Löffler (Hg.), Hermann Hamelmanns Geschichtliche Werke, Kritische
Neuausgabe, Reformationsgeschichte Westfalens (Veröffentlichungen der
Historischen Kommission für Westfalen, üunster 1913, 7/0; uch die tol-
genden Ereignisse werden VO!]  S Hamelmann überliefert, vgl eb  p 62-74
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In dieser Situation am ann VO der ec auf Haus Steinfurt
Nachricht VO den Ekreignissen. Und auch bewies den tatkräftigen
Aktionısmus, den der adelige Habitus se1lner Zeit orderte asC tellte

ebenfalls einen Irupp VO  a ewaffneten echten und rıtt
muıiıt diesen ach Ahlen, dort den bedrängten Glaubensgenossen bei-
zustehen. Mit olchem bemerkenswerten Handeln raumte ann VONn

der ec den relig1ösen Interessen, der reformatorischen Verbundenheit
miıt der Ahlener Bürgerschaft höchste Prioritäat eın er ständische
Solidaritä muiıt den Cappenberger Stittsherren och die Ahndung des
offenen Rechtsbruchs Ahlener Kirchenwesen VO äahnlicher
Bedeutung. Der Herr Steinfurt WarT ber alle ständischen TIrennlinien
hinweg bereit, den Glauben auch mıt dem Schwert der and
verteidigen. eın Ernsthaft auf die TO gestellt wurde se1Ine Bereit-
schaft, 1mM amp für selnen Glauben einzustehen, cht Schnell hatten
die Ahlener kapituliert und diesmal die beiden lutherischen rediger aus

den Stadtmauern verbannt. Als ann VO der ec eintraf, xab eEs

eiıne bedrängten rediger mehr schützen, eiıne Schlachten den
rechten Glauben mehr schlagen. och auch ohne blutigen Ööhe-
punkt, ohne einen Slieg der Reformation 1ın Ahlen 1e das Handeln des
Johann VO  a} der ec bemerkenswert: E1ın münsterischer Adeliger
hatte dem Glauben seliner Herrschaft ZU Sleg verholten und
WarTr bereit, eben diesen auch jenseıts deren Grenzen befördern
und beschützen. Damıuit dürfte der erste Adelige 1mM Münsterland
SCWESCH se1n, ZeWlss aber nıicht der letzte.

Während ann VO  5 der ec selner Herrschaft, Hr selinen
Hörigen un:! 1n den benachbarten Städten die reine Lehre des ‚vangeli-
3 Orderte un! schützte, traten auch Münster rediger hervor, die
das Evangelium reiner und r1goroser ehren beanspruchten und damıt
bald grofßen Rückhalt ın der Bürgerschaft fanden Die Täufer begannen
ihren Slegeszug, bald stärkste Parte1 1Im Stadtrat, bald Herren ber alle
Predigtstühle dera bald einz1ge relig1öse Autorität un! bald end-
zeitliche Gemeinde Hoffnung auf göttliche Erlösung ZU bevorste-
henden eltende, umgeben und eingeschlossen VO Belagerungsheer
alt- und neugläubiger Fürsten.!> och WarTr nicht allein die Bürger-
15 Als primäre Quelle Z Entwicklung der Täuferherrschaft In Münster vgl Her-

119a Kerssenbroick, Anabaptisticı furoris monaster1um inclitam Westphaliae
metropolim evertenthis historica narratıo, Münster 1568, bzw. ders., Geschichte der
Wiedertäuter üUunster 1n Westphalen. einer Beschreibung der Hauptstadt
dieses Landes, üunster 1771 daneben alf Klötzer, Die Täuferherrschaft VOIN
Münster. Stadtreformation un! Welterneuerung (Reformationsgeschichtliche
dien und exte, 131); üUunster 1992; ders., Reformation 1in ünster, 17 Barbara
Komme (Hg.), Das Königreich der Täufer. Katalog .1 Ausstellung 1m Stadtmuse-

ünster, Reformation und Herrschaft der Täufer 1n Münster, üunster
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schaft, die die täuferische Lehre freudig aufna Z7u den frühen und
tatkräftigen Parteigängern der täuterischen rediger zählten auch die
Nonnen des reichen und mächtigen Überwasserklosters In Münster
und el handelte sich n1emand anderes als die Töchter na  Afız
ter adeliger Familien des Bıstums. uch VO Haus Steinfurt hatte
diesem Zeitpunkt eiıne Tochter eine der kostbaren Stiftspfründe inne, die
Eetw. zwanzigjährige Orothnea VO  > der ec [ hese Stiftsdamen aten
alles, den Generalverdacht kirchlicher Moralisten gegenüber Frauen-
klöstern und Damenstiften un! ihrer vermeintlich verkommenen Ora
und skandalösen Lebensführung bestätigen; S1e legten den ah
und agıtıerten lautstark für kirchliche Veränderungen. och Was die
adeligen Damen aten, sollte letztendlich nicht anders verstanden WEelI-
den als die uCcC ach einem USDrTuC aus sSOzlaler Enge WI1e relig1iöser
Erstarrung. eın „Todtenhaus”16 habe INa  z S1e gesteckt, klagten S1e ber
das standesgemäße en 1mMm Damenstift; materielle Sicherheit und g-
sellschaftliche Keputatıon schienen ihnen L1LLULI zweıtrang1g gegenüber den
blofsen Außerlichkeiten ihrer hohl gewordenen klösterlichen Frömm1g-
keıt, insbesondereCdie erhitzten relig1ösen Debatten der 1520er un
1530er Jahre Mit den Täutern schien eiıne innerlichere und intensivere
Frömmigkeit denkbar SEe1IN. Schlieflich versuchte die altgläubig g-
1ebene Abhtissin dem TIreiben gebieten: Die Familien der
adeligen Damen wurden herbeigerufen; INan sah den etzten Ausweg
darin, die Frauen wlieder 1ın das disziplinierende Umifeld ihres Hauses
zurückzugeben.!7 ohanna VO der ecke, geb VO  - Mylendonck, Mutter
Dorotheas, un deren Jüngere Schwester Anna erreichten Münster 1M
frühen Februar 1534 Als sich Ende dieses Monats der Belagerungsring

die schloss, S1€e och immer dort Unfreiwillig schien

2000, 64-75; ders., Herrschaft der Täufer, 171 Barbara RKRomme (Hg.), [)as KÖön1g-reich der Täutfer. Katalog Z.UTE Ausstellung 1MmM tadtmuseum Uunster,
Keformation un Herrschaft der Täuter 1ın ünster, ÜUunster 2000, 104-131; Ernst
Laubach, Reformation un Täuferherrschaft, 17 Franz-Josef Jakobi (Hg.), Geschich-
te der Stadt Münster, Von den Anfängen b1is z Ende des Fürstbistums,

145-216; Hubertus Lutterbach, Der Weg 1n das Täuferreich VO  > Uunster. FEın
Kingen die heilige (Geschichte des Biıstums Münster, ÜUunster
2006

L
Kerssenbroick, Wiedertäufer, 459
Vgl Rudolf Schulze, Die Klosterchronik Überwasser während der Wirren 1531—
1933 1n Eduard Schulte (Hg.), Quellen und Forschungen ZUTC Geschichte der
Münster, Z Münster 1924, 149-165; daneben ale onathan Grieser, ale of
I1wo Convents: Nuns anı Anabaptists In Uunster, The Sixteenth
Century Journal ; 31-47; Kıta Kauder->Steiniger, Täuferinnen Upfterder Heldinnen? Spurensuche nach den Frauen Münster während der Reforma-
tion und der Täuferherrschaft, Barbara Romme Hg.) Das Königreich der 41
fer In Münster Neue Perspektiven, Münster 2003, 13-40
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dieser Autftenthalt aber nicht SCWESCH SEeIN. I die adeligen Damen knüpften
Kontakt AA täuferischen 1te und residierten zumindest kurzweilig

den äusern VO Bernhard Rothmann und ern! Knipperdollinck.
on bald empfingen S1e die Erwachsenentaufe.18

Es braucht dieser Stelle die Tragik der Ereignisse cht skizziert
werden, wohl aber Se1 auf die auch hier erkennbare relig1öse Oftfenheit
des Hauses Steinfurt verwlesen, die bis einem Anschluss die
Täufer reichte. Drensteinfurt, hlen und üunster traten die Miıt-
glieder der Familie VO der ec für reformatorische Neuerungen eın
er der Tod Johannas VO  > der ec 1m belagerten üunster anderte
daran etwas och die gewaltige Strafsumme, die der Bischof dem ann

VO der ec auferlegte, als dessen egnadigte Tochter Anna den
täuferischen Lehren partout cht abschwören wollte und egann,
versprengte Täufergemeinden 1mM sıidlichen Münsterland sammeln.!?
Die Frömmigkeit der adeligen Familie sollte auch den folgenden (
nerationen einem protestantischen Bekenntnis folgen.
el War es keineswegs ass der komplette münsterische del

der Reformation folgte, schon gal nıcht derartig kompromisslos WI1e die
Familie VO der ecCc Steinfurt Man braucht lediglich auf deren
verwandtschaftliches Beziehungsgeflecht blicken, welıtere Sym-
pathisanten der Lehre ebenso finden WI1e€e vehemente egner:
Gerhard (Gert) VO alen, Herr des Hauses Ermelinghof, etwas üudlich
VO Drensteinfurt gelegen, beschritt äahnliche konftessionelle Wege WIeEe
sSe1n chwager ann VO der ec Im nicht weıt entfernten OVve
wurde his 1550 unter seinem ma{fsgeblichen Einfluss die Reformation
eingeführt.*® Gerhard (Gert) VO der ec hingegen, entfernter Vetter
Johanns und Herr des Hauses eessen, WarTr bereits 1n den 1520er ahren
als entschiedener Vertreter der alten TC aufgetreten. Erste retormato-
rische Unruhen 1n Münster atte er als bischöflicher Rat ebenso bekämpft
WI1e auch in vorderster Front den amp die dortige Täuterherr-

18 Vgl Friedrich unge Hg.) ILhe niederdeutsche Bischofschronik bis 1553 Beschrı1-
vinge M den handelingen der hoichwerdigen bisschopen Va  z Ossenbrugge.
Übersetzung und Fortsetzung der lateinischen Chronik Ertwın Ertmans durch
Dietrich Lilie (Osnabrücker Geschichtsquellen, 2 / Osnabrück 1894, 224; vgl
uch den Ausschnitt des Verhörprotokolls des Täuferführers Bernd Knipperdol-
linck VO  S 1535 bei Recke-Volmerstein / ecke, Geschichte, 161

19 Vgl Karl-Heinz Kirchhoff, Die Täuter 1m Münsterland. Verbreitung un! Vertfol-
des Täufertums 1m Gtift uUunster 31 171 Westfälische Zeitschrift 113

(1963), 1-109, hier 25-26; ders., Die Täufer In Münster 534/35 Untersuchun-
SCIl ZU Umfang un: ZUT Sozialstruktur der Bewegung (Geschichtliche Arbeiten

20
DE Westfälischen Landesforschung, 12} Münster 1973, 214

Schwieters, Ostlicher Teil, 259 263-264; uch (Günter Beaugrand, Haus
Ermelinghoff 1n Hamm Uun! seline adeligen Besitzer. Galen Wintgen Twickel
TE (Westfälische Adelsfamilien, Werl 2004, S
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schaft geführt. eine Altgläubigkeit schien für manch protestantischen
Zeıtgenossen derartig unerträglich, ass ihm eiıne Legende andichtete, er

se1l tot VO er gefallen, als verkündete, die protestantische
Stadt Ahlen vorgehen wollen quası die göttliche Strafe für se1ine
Anhänglichkeit die alte Kirche.2! Exemplarisch ist 1ler sehen, ass
e5 nahezu unmöglich ist, eın konfessionelles Gesamtbild des muüunster1-
schen els für die erste Jahrhunderthälfte zeichnen; auszugehen ist
VOI einem an der erst relatıv spat in Kontakt mit protestantischem
Gedankengut kam un! sich 1n selner Gesamtheit vorsichtig abwartend
gegenüber der welılteren ntwicklung verhielt.22 kinıge frühe protestantı-
sche Protagonisten vorhanden und vielleicht S1e Aus-
yangspunkte für die zunehmende Nnna der Reformation 1n immer
welteren adeligen Aäusern.

1544, miı1t dem Begınn der kaiserlicherseıits forcierten militärischen
Ösung der Religionsfrage 1mMm eich, wandte sich arl auch die
Ritterschaft des Stifts Münster und beklagte, ass „vıll UÜS FEuch 00N

alten Christlichen elig107 sıch abwenden, und den Leren und
Sectenn, sıch denselben anhenz1Q machen, und allerley Newerungz In der
Relig10n, wiıder ZemaINE Christenliche Ordnungz und Satzung fürzunemen,
bewegen lassen“ .25 Für niemand geringeren als den Kalser die-
SET1 Zeitpunkt neugläubige Adelige OIfenDar eın kalkulierender Be-
standte:il der regionalen Machtverhältnisse, auch Wenn die Formulierung
„vıll UAUÜS Fuch“” leider eine gesicherten quantıitatıven Größen muitteilt. Der
SCHAUE Vorgang elıner adeligen Konfessionsbildung In Westfalen wird
angesichts der enNnlenden Quellenüberlieferung wohl nıemals detaillier
nachzuzeichnen Se1N.

21 Vgl Recke-Volmerstein/Recke, eschichte, 120-125, hier 1
272 Vergleichbares Handeln zeıgte der niedere del 1ın vielen anderen Teilen des

Reiches, vgl Martin Brecht, IDie deutsche Ritterschaft un die Reformation,
Blätter für tälzische Kirchengeschichte und relig1öse Volkskunde
(1970/71); 302-311; Volker Press, Adel, Reich und Reformation, Wolfgang
Mommsen He} Stadtbürgertum un! del 1n der Reformation. Studien Z.UT OZ1-
algeschichte der Reformation ıIn England und Deutschland (Veröffentlichungen

23
des Deutschen Historischen Instituts London, 5 / Stuttgart 1979, 33()-383
Joseph Niesert, Münsterische Urkundensammlun Urkunden ZUTC Geschich-
te der munsterischen Wiedertäufer, Coesfeld 1826, Nr SE 337-340, hier 320
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Die Declaratio Ferdinandea un die Freistellung der eligion

Spätestens se1t der ahrhundertmitte zeigte sich immer mehr Orten des
üiunsterlandes eine spürbare Affinität des els S Glauben
Protestantische rediger besetzten vielerorts die 1in adeliger erfügbar-
eıit jegenden Pfarrstellen der als Hauskapläne auf den CNIOS-
Sern finden,** 1ın der Landespolitik eten sich erste protestantische
Parteiungen.“> Der geENAUE Verlauf dieser orgäange ist selten einmal
rekonstruileren, doch als VO  > 1571 bis 1573 eiNe erste bischöfliche Gene-
ralvisitation die kirc  ıchen Zustände 1 Oberstift erfassen suchte,
ussten die das Land bereisenden Vısıtatoren äufig verwertfliche
ntwicklungen erkennen, aus katholischer 1C wohlgemerkt.?® C
NUr, aber 712 äufig gerade 1mM Umitfeld adeliger Herrschaften konsta-
tierten S1€e vielfältige unkatholische Entwicklungen. Der del hatte als
lokale Obrigkeit vielerorts se1ne als relig1öser Schutzherr erns SC“
NOTMMNINEN und die rchlichen Zustände ın seinem inne geändert: Das
bedeutete gerade 1 Westen des Oberstifts dezidiert protestantische
Pfarrer und eiINe mehr der weni1ger starke Präsenz protestantischer Fle-
MmMente 1 Gottesdienst. Die Reichung des Laienkelchs und der Gesang
VO deutschen Liedern War weıt verbreitet, mancherorts die Kır-
chenräume VO em igürlichen und bildlichen Schmuck befreit W OI -

den Drensteinfurt klagten die Visıtatoren ber eiıne mange: e irch-
4C Disziplin, die Sakramente würden aum beachtet.27 Später zeigte
SICH; ass hier ach dem lutherischen Katechismus gelehrt wurde, auch
auf dem adeligen Hanus. er Pfarrer och Vizekurat hatten eine rch-
Y estätigung für ihr Amt, lebten aber muiıt Tau und ern—

men.28 Und damit gehörte Drensteinfurt keineswegs den eindeut1igs-

Hermann Hamelmann berichtet beispielsweise VO  } Rudolf Kasterus, dem Kaplan
des münsterischen Ludgeristifts, dass dieser nach se1iner Vertreibung au: üunster
Cn se1iner unkatholischen Abendmahlspraxis VO:  5 Bernhard VO  — Westerholt
Lembeck als Pfarrer Wultfen ANSCHOILLII wurde, vgl Löffler, Hamelmann,

Beispielsweise wird der Reformationsversuch des Bischofs Franz VO:  5 Waldeck 1m
Jahre 1541 kaum ohne Sympathisanten 1ın der Rıitterschaft abgelaufen se1ln, uch
WE cdie Stände In ihrer Gesamtheit das Vorhaben schliefislich ZU Scheitern
brachten und das gegenseıtige Verhältnis VO]  } zunehmender Ablehnung gekenn-
zeichnet WAar; vgl twa Hans-Joachim Behr, Franz VO aldeck. Fürstbischof
unster un: Osnabrück, Administrator Minden (1491—-1553). Sein Leben ın SE1-
TieT Zeıt, Bde., (Westfälische Biographien 9) Münster 1996

Schwarz, Visıtatıon, passım.
Vgl ebd., 127-130

Herbert Immenkötter Bearb.), Iie Protokolle des Geistlichen ates 1n Mun-
sSter (1601—1612) (Reformationsgeschichtliche Studien Unı exte, 104), Münster
1972, ZIZ-243, 284-286, 304-305, 3729
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ten Fällen protestantischer Kirchlichkeit, andernorts die Indizien
offensichtlicher Eın positives Urteil der katholischen Visıtatoren fand
aum einmal eın Kirchspiel unter adeligem Patronat.??

1C VO ungefähr WarT die Miıtte des 16 ahrhunderts der Zeitpunkt,
VON dem das protestantische Bekenntnis münsterischen del
spürbarer wurde: ach mehr als dreieinhalb Jahrzehnten konfessionellen
ingens 1M eic mal mehr, mal weni1ger intensiv, hatte der Augsburger
Religionsfrieden 1555 eınen vorläufigen Schlussstrich unter die Religi-
onskämpfe SCZUHCH, das Iutherische Bekenntnis, die Confess10 ÄUZustang,
WarTr als zweiıte Konfession reichsrechtlic akzeptiert. uch auf den del
1m Stift Münster sollte der Augsburger Religionsfrieden entscheidende
uswirkungen en: /uerst einmal bestimmte Paragraph 18, ass alle
Fürstbischöfe des Reiches der katholischen Religion anzugehören hatten.
Dieser sogenannte Geistliche Vorbehalt (Reservatum Ecclestastiıcum) sollte
die Säkularisierung VO Fürstbistümern verhindern un! sSsomıt den terr1-
torialen und kontessionellen an der Reichskirche für die Zukunft
testschreiben. ine mwandlung eines Fürstbistums eın weltliches
JTerritorium, wWwI1e S1€e auch 1n Münster dem Bischof Franz VO Waldeck
(reg. 1532-1553) zeitweilig vorgeschwebt hatte, WarTr damit nıicht mehr
möglich. Der Massıve Widerstand des protestantischen Lagers
diese Regelung die groisen territorialen (GGewinne der Reformationszeit

damit aum wiederholbar ewog Kön1ig Ferdinand jedoch, als
Ausgleich das Nsonsten fest zemenHerte landesherrliche Reformations-
recht durchbrechen und den Fürstbistümern protestantische Rıitter-
schaften un:! Städte dulden, S1€e eben „der el1g10N halber UNDETSZE-
waltigt und unbedrangt” lassen.90 Die Declaratıo Ferdimandea SC sSOmıIt
den emerkenswerten Zustand, ass gerade die katholischen geistli-
chen Territorien sSeın schienen, denen der del eine konfessionelle
Freiheit, die sogenannte Freistellung, genieien konnte, und ZWaT hö-
herem Maßfe als se1ine Standesgenossen den weltlichen Territorien des
Keiches Wohlgemerkt: schien S zumıindest. Denn die Declaratıo erdi-
nandea hatte eın eklatantes juristisches Legitimationsdefizit: Angesichts
eines rohenden Scheiterns der Verhandlungen ber den Religionsfrie-den War S1€e lediglich VO königlicher Seite d das Vertragswerk AaNsSE-

29 Eines der wenigen Beispiele für 1Nne ungebrochene Altgläubigkeit bietet die adeli-
Familie VO]  - Raesfeld, deren Mitglieder wohl durch die frühe un! eindeutigePositionierung der zahlreichen LDombherren der Familie auf Seiten des retormkatho-

lischen Lagers allen des Domdechanten Gottfried VO  - Raesfeld ihre kon-
fessionelle Prägung erhielten. In den Patronatspfarreien Raesfeld (Linie Raesteld

KRaesfeld) unı Lippramsdorf (Linie Raesfeld Ustendorf) tellte die bischöfli-
30

che Generalvisitation LLUT wenige ängel fest, vgl Schwarz, Visıtation, 192-197
Vgl Brandi, Augsburger Religionsfrieden, 92-54, hier
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hangen worden; S1e wurde niemals VO'  a den Reichsständen verhandelt,
geschweige denn VO dem katholischen ager akzeptiert. Sie wurde
nıicht mıt dem Augsburger Religionsfrieden 1mM TUC ausgefertigt und
auch nicht das Reichskammergericht insınulert, das der kommen-
den Zeit alle Religionsstreitigkeiten schlichten sollte der folgenden
Zeıt betrachteten die Katholiken die Declaratıo Ferdinandea lediglich als
OM1INÖSES Schriftstück ohne rechtliche eltungskraft, während die Pro-
testanten ihr die Rechtsgrundlage für den neugläubigen Bekenntnis-
stand der SStTAanNnde 1mM elilcCc sahen.}!

Den Wortlaut der Derclaratıo Ferdiandea machte sich auch der munste-
rische del eigen, die Rechtmäßigkeit SEINES protestantischen
Bekenntnisses beweisen. Und deutlicher als SONS jemand WarTr Jo
hann VO der ec Steinfurt (T der sich 1mM bald nbahnen-
den Konflikt den protestantischen Pfarrer Drensteinfurt auf die
königliche Deklaration berief: Kurz ach der ahrhundertwende setzten
mMassıve Bemühungen der katholischen Bistumsobrigkeit ein, den Pfarrer
Johann Eyrinkhoff Aaus seinem Amt entfernen, weil SEr sıch eINeESs W1-
derwertigen und sectiıschen AaUuUDens und Profession berhumen“ würde.°2
ann Eyrinkhoff WarTr aber VO ann VO der ecCc als Patronats-
err Drensteinfurt sSeın Amt eingesetzt worden und dieser ze1igte
sich wenig geneigt, „seimen” Pfarrer abzusetzen un den konftessionellen
Wünschen VO Bischof und Domkapitel entgegen kommen. iınen
Versuch des Drosten Wolbeck, auf Betehl des 1SCNOIS den Pfarrer
entfernen, vereitelte der Herr Steinfurt andies muıt ewatftneten
Drohgebärden.

Eine grundlegende Darlegung Se1INer Rechte sollte welıtere ähnliche
Versuche verhindern eiINe OrIiahren hätten die TC Drensteinfurt
gegründet, argumentierte ann 1L VO der ecke, und seitdem STeTis
die dortigen Pfarrer ernannt und niıemals selen S1€E In diesem ihren Patro-
natsrecht behindert worden; 1es So auch Zukunft unterlassen WEelI-
den em SEe1 1m Augsburger Religionsfrieden „aufßstrucklich versehen,
dafßs dıe 00N der KRıtterschafft IN en elig10n Friıdden begriffen SeIn sollen”
hier also der Verwels auf die königliche Deklaration und damit „ein
jeder !beı SEINETr eligi0n friedsamblich, UuNZerur und unbelestigt gelassen
werden ll// un „kein Standt den andern widder SeIN Gewissen ZUT Relıgıon
dringen oder verachten so[ll* uch SO „wıdder erurte Aufspurgische
31 Vgl Gotthard, Augsburger Religionsfrieden, 269-27/U; S Rechtscharakter des

Augsburger Keligionsfriedens un seliner höchst unterschiedlichen Interpretier-barkeit uch Martın Heckel, Deutschland 1MmM kontessionellen Zeitalter (Deutsche
Geschichte, 5 Göttingen 33-66
BAMS, Drensteinfurt A10, fol 55 OR
Vgl ebd., fol 55/8r-8v
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Confess1ion Sıcher- und Freiheitt keine Declaration, dieselben verhindern,
verweigeren oder verenderen kondte, zugelassen Isein] * und WÜan ethwafß
w  erechts ımpetrirt und zugelassen wurde, solchs unwiırcklich und unkrefftig
SeIN soll, dan authen dıe Worte de/s eiligen Reıichs Abschiedts.”®> Deutli-
cher hat aum einmal eın münsterischer Adeliger Papıer gebracht,
wWI1e sehr INnan sich Ur die Bestimmungen des Augsburger Religions-
friedens 1in seinem protestantischen Bekenntnisstand geschützt fühlte
Tradıtion und Reichsrec schienen die Freistellung der Religion In den
adeligen Herrschaften des westfälischen Stifts sichern.

Konfessionsentscheidung un Herrschaftsverdichtung
Es G1 dieser Stelle festgehalten, ass wWwI1e der Familie VO der
ec einiur exemplarisch sehen SCWESCH oroifse eıle des
münsterischen Stiftsadels 1mM aufe des 16 ahrhunderts das protestantı-
sche Bekenntnis ANSCHOMUNEN hatten. och die entscheidende rage
ach den Motiven wurde bis jetzt och cht angesprochen, gerade auch
1mM 1INDIl1Cc auf den egensatz VO adeliger un bischöflicher Kontfessi-
onsentscheidung. Asıf diese rage soll im Folgenden näher eingegangenwerden:

Über die persönlichen, die individuellen, die inneren Motive für eiINe
Bekenntniswahl lassen sich pra  SC eiıne Aussagen treffen. Selbst-
zeugni1sse wI1e etwa Tagebücher hat der münsterische del 1m 16 und
weiıthin auch im Jahrhundert aum hervorgebracht, auch eiINne Refle-
X10N ber die eigene Frömmigkeit fand zumindest schriftlicher Oorm
LLUT äaufßerst sporadisch STa NtiIzZz1e sich die persönliche Dimension
sSsomıt der eutung, ist eın IC auf die adelige Lebenswelt ungleichergiebiger, Herrschaft und Religion doch derart CNS verwoben,
ass die Bekenntniswahl untrennbarer mıt der Herrschaftsfunktion des
els verbunden Wa  — Es sSe1 deshalb en näherer Blick auf die 1ND1n-
dung des Kırchenwesens In die Iokalg Herrschaft des els geworfen:Waren 1n der Vormoderne überhaupt Offentlichkeit un Privatheit keine
voneinander getrennte Kategorien, galt das besonderem Mai{fse für
den Herrschaftsstand, den del kın eliger konnte Religion aum als
Privatangelegenheit verstehen, die er hinter Giräfte und Mauern, 1m sSH1-
len Kreis 1n der Schlosskapelle praktizierte. (janz allgemein War adeligeKeligiosität 1mM dörflichen KRaum STEeTis präsent:® Drensteinfurt, aum

34 Vgl eb tol 12r
35 Vgl Tanz Machilek, Frömmigkeitsformen des spätmittelalterlichen Adels

Beispiel Frankens, 1n Klaus Schreiner (Hg.), Laienfrömmigkeit 1m spaten Mittelal-
ter. Formen, Funktionen, politisch-soziale Zusammenhänge (Schriften des Histori-
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anders als 1n vielen Kirchspielen des Territoriıums, verfügte die adelige
amı ber herausgehobene Plätze 1M Kirchenraum. Im hor befanden
sich die Epitaphien der hnen, ritterliche Ehre un cArıstlıche ugenden
gleichermaisen repräsentierend. einem Seitenflügel befand sich die
Familienvikarie, VO Haus einfiur ges  e und zumindest bis ZUrT
Reformation mehrmals wöchentlich (Irt für Seelenmessen für die Vel-
storbenen Ahnen uch die Glocken 1mM urm trugen die Namen der
adligen Stifter und legten Zeugnis ab für ihre orge M und
Kirchspiel. Von der anze wurde nicht LLUTL Gottes Wort gepredigt, SOMN-
ern auch des Adeligen Wort mitgeteilt. Als unbestrittene Obrigkeit War

der Adelige auch für das Seelenheil selner Hörıgen verantwortlich; das
lokale Kirchenwesen verstand als Bestandte1i selner Herrschaft / wı1-
schen den sprüchen der Bischofskirche un! des els, dieses lokale
Kirchenwesen bestimmen, bestand jedoch eın Spannungsverhältnis,
das miıt der umfangreichen Konfessionalisierung welıter Lebensbereiche
eine bisher ungekannt Schärtfe erreichte. Zwangen konkurrierende Be-
kenntnisse einer konfessione richtigen Gestaltung des kompletten
ebens, bedeutete das auch einen verstärkten regulativen Zugriff auf
das lokale Kirchenwesen.9®

Entsprechend wurde die Freiheit der Bekenntniswahl un:! das
meıinte 1n einem Fürstbistum die Freiheit, das protestantische Bekenntnis
ausuüben dürfen bald als 5Synonym für adelige Freiheit überhaupt

schen Kollegs, Kolloquien, 20), München 1992, 157-189; Sigrid Schmiutt, Z wI1-
schen frommer Stiftung, adlıger sSelbstdarstellung un! standesgemäßer Versor-
ZUNg. Sakralkultur 1mM Umttfeld VO] Rittersitzen, 17 urt Andermann (Hg.), er-
sıtze. acetten adligen Lebens 1m Alten Reich (Kraichtaler Kolloquien, 1{uU-
bingen 2002,
Zur Jüngeren Konfessionalisierungsforschung vgl Joachim Bahlcke un Arno
Strohmeyer (Hg.), Konfessionalisierung Ostmitteleuropa. Wirkungen des relig1-
sen Wandels 1mM un Jahrhundert 1n aat, Gesellschaft und Kultur, Stutt-
gart 1999; Kaspar VO!  5 Greyerz Hg.) Interkonfessionalität TIranskonfessionalität

Binnenkonfessionelle Pluralität Neue orschungen ZU Konfessionalisierungs-
fra (Schriften des ereins für Reformationsgeschichte, 201), Gütersloh 2003;
artıın Heckel, Konfessionalisierung Koex1istenznöten. Zum Augsburger Relig1-
onsfrieden, Dreifsigjährigem rıeg un! Westtälischen Frieden 1n LEUEeTET Sicht, 171
Historische Zeitschrift 28() (2005), 647-690; Andreas olzem, Katholische Kon-
tessionskultur 1mM Westfalen der Frühen Neuzeit Glaubenswissen un Glaubens-
praxI1s agrarischen Lebens- und Erfahrungsräumen, Westfälische Forschun-
CI (2006), 65-87; Anton Schindling, Konfessionalisierung und Grenzen VOIN

Konfessionalisierbarkeit, 1N: ders und Walter Ziegler (Hg.), Iie Territorien des
Reiches 1mM Zeitalter der Keformation un der Konfessionalisierung. Land und
Konfession Bılanz Forschungsperspektiven Kegister Katholi-
sches Leben und Kirchenreform 1M Zeitalter der Glaubensspaltung, 5L) Muns-
ter 1997, 9-44; Helga Schnabel-Schüle, Vierz1ig Jahre Konfessionalisierungsfor-
schung ıne Standortbestimmung, olf Kießling und DPeer Friess Hg.) Kon-
fessionalisierung un! Kegıion, Konstanz 1999 orum Suevicum, 23-40)
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begriffen. Jas Recht, ber die Religion bestimmen dürfen, wurde ZU

generellen Maf{sstab für die Autonomie adeliger Herrschaft on die
hohe Gerichtsbarkeit, bestimmte ordnungsstiftende der fiskalische
Kompetenzen un auch manche Regalrechte (wie etwa das Judengeleit

emente adeliger Herrschaft, die die bischöflichen Landesherren
zunehmend als Bestandteile der eigenen Landeshoheit interpretierten
und ihre Ausübung dem del bestreiten suchten. Hiınter der Verte1-
digung des protestantischen Bekenntnisses stand damiıt auch mehr als
lediglich e1iNe persönliche relig1öse Überzeugung. Die Religion wurde eın
welıterer vielleicht der entscheidende Faktor in eıner konkurrie-
renden Herrschaftsintensivierung. Behauptete der del die Freiheit der
ekenntniswahl und konnte damit SeEINE Okalen Herrschaften konfessio-
nell pragen, sicherte elr se1InNe traditionelle Autonomie gegenüber dem
Landesherrn und verstärkte S1€e gal Ure kirchenherrliche ompeten-
ZEIL, die der katholischen rchlichen Obrigkeit abgesprochen wurden.
Der del bestimmte damit weitgehend die Normen des dörflichen Pgı
sammenlebens. Setzte der Fürstbischof dagegen das katholische Be-
kenntnis auch 1m del UrcC bedeutete das die erkennung elner
umfangreichen Herrschafts- und Disziplinargewalt des andesherrn un:!
eiINeEe Stärkung dessen obrigkeitlicher Funktion.?7 Somuit WarTr nicht über-
raschend das lokale Kirchenwesen, das ZU Schauplatz des resultieren-
den Kontflikts den Einfluss 1n den adeligen Herrschaften wurde. DiIie
herrschaftlich: und kontftessionelle Handlungsfreiheit 1m okalen Raum
entschlie: sich iın der Kontrolle ber die beiden zentralen stanzen dörtf-
licher Kirchlichkeit den Pfarrklerus un:! das Sendgericht.
a) Der Pfarrklerus
Seit den 1530er ahren kann VO protestantisch gesinnten Pfarrern
Drensteinfurt dUS  SE werden. der Vısıtation VO 1571 wurde
VONn dem Pfarrer istoph Bruens bezeichnenderweise vermerkt, über-
aup keine vestitur VO rchıidiakon erhalten en Von seInem
Nachfolger Johann Eyrinkho War schon hören SCWESECIH, WI1IEe wen1g
sSe1INe Amtsführung muıiıt den Vorstellungen der rchlichen UObrigkeit

passte. Offensichtlich hatte INa  - sich auf Haus Steinfurt nicht

37 Vgl schon Volker Press, Soziale Folgen der Reformation 1n Deutschland, 1n Marı-
Biskup und Klaus Zernack (Hg.), Schichtung und Entwicklung der Gesellschaft

In Polen und Deutschland 1m und Jahrhundert. Parallelen, Verknüpfungen,Vergleiche Vierteljahreshefte für Sozial- un Wirtschaftsgeschichte, Beihefte,
/4), Wiesbaden 1983, 196-243; daneben uch Ronald Asch, Religiöse Selbstin-
szenıerung 1mM Zeitalter der Glaubenskriege. del und Kontession 1n Westeuropa,1: Historisches Jahrbuch 125 (2005) 71
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mehr en der eigenen ollatıon eine kirchliche vestitur folgen
lassen. In dem Bewusstseın, ass eine katholische Obrigkeit eiıne erIu-
gungsrechte ber protestantische Geistliche SCNOSS, hatte InNan sich die
alleinige personelle estaltung des okalen Kirchenwesens angee1ignet.
Der Augsburger Religionsfrieden hatte die entsprechende Legıtimation
geliefert.

och die Declaratıo Ferdimandea Wal, wWwI1e erwähnt, es andere als
unstrittig. er der Bischof och der Archidiakon och der Geistliche
Kat bereit, die Verdrän:  S kirchlichen FEinflusses 117C den
adeligen Herrn hinzunehmen: Ungeachtet des Protestschreibens ohanns
111 VO der ec Oorderte I1a  - ultimativ die Entlassung ann Eyrink-

Der Zurückweisung dieser orderung olgte 1M Sommer 1607 eın
massıves Durchgreifen des Bischofs Ernst VO ayern: Über das Haus
einiur wurde eINe Geldstrafe VO  - 2 000 Gulden verhängt, kurze eıt
späater folgte die Pfändung weıter eıle des steinfurtschen Viehbestandes
I dhie ENOTINE Ööhe der Strafsumme und eın geschic gewä  er Zeıt-
punkt der Pfändung die Ernte stand urz bevor und drohte angesichts
enNnlender Arbeitstiere auf den Feldern verkommen setzten den
Herrn Steinfurt uınter en Druck.33

Tatsächlich gab ann VO der ec diesem TUuC ach und
ntlie{s den Drensteinfurter Pfarrer Das bedeutete einen kurzfristigen
Erfolg für die katholischen eformkräfte der Spitze des Bıstums, aber
och keineswegs eiINe nachhaltige Festigung katholischer Kirchlichkeit
der Herrlic  eıit Steinfurt uch den nächsten Pfarrer, ernar 1ede-
INALUL, ernannte ann VO der ecke, und auch WE dieser em
Anschein ach eın dezidierter Protestant War, WarT ohl nicht
der Lage, katholische Reformideen den protestantischen Patro-
natsherren durchzusetzen. 1ne Vısıtation 1mM Jahre 1629 tellteI
mindert eINE Vielzahl VO Mängeln Drensteinfurter Kirchenwesen
fest.99 uch WarTr ann VO der ec keineswegs bereit, den MAaSsSı]-
Vell INeT 1ın se1ne Herrschaft eintach nzunehmen. Auf dem Landtag
1m November 1608 er den Vorwurf, der Bischof würde versuchen,
„dieser ihrer Landschaft pPrIOLLEZ1A und des els Gerechtigkeitt de ACLO
underdrucken ‘ 40 eın Versuch, die Vielzahl deron1n den adeligen
Herrschaften auf einen gemeinsamen Nenner bringen un den sehr
heterogen agierenden del eıner landesweiten position einen.
Das schien durchaus Erfolg versprechend, denn Ernst VO Bayern mMuUusste
schon se1it Begınn SsSeiner Herrschaft mıt dem permanenten Miısstrauen

Vgl BAMS>, Drensteinfurt A10, fol. 55/8r-31r.
Vgl BAMS5, Drensteinfurt AT

4() Ludwig Keller (Bearb.), ILie Gegenreformation Westfalen und Niederrhein.
Actenstücke und Erläuterungen, Leipzig 1887, Nr 394, 4172
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der Stände gegenüber selner zentralistischen und katholisch-konfes-
sionellen Politik rechnen.41 1ele Entscheidungen konnten mıiıt dem ent-
sprechenden Legitimationsdefizit 11UT unter Missachtung der Stände
getroffen werden; die landesherrliche Politik hatte uınter einer latenten
Furcht VOIL einer scharfen adeligen Reaktion leiden.42 50 mochte sich
die Bistumsobrigkeit also mıit elner konzertierten Aktion protes-
tantische Pfarrer 1mM Okalen Kirchenwesen durchsetzen, doch War DE
einen die Nachhaltigkeit eines olchen Eingriffs 1IEC die fortbestehende
Stärke des Okalen els nicht ewährleistet und ZU anderen WarTr eın
olcher Eingriff 1ILE eiInNe überlokale position des els euer E1 -
au

Das Sendgericht
Iie andere Institution, mıiıt der die kirchliche Ubrigkeit Einfluss auf das
lokale Kirchenwesen nehmen konnte, War das Sendgericht, jenes regel-
mäfsig abz  altende Gericht, das Verstöße das rchenrecht ahn-
dete un:! das nıicht weniıige Deliktfelder äresie gehörte dazu,
welıtaus häufigerer Zahl aber auch weltliche Dinge WI1e etrug der
Beleidigungen SOWI1Ee alle Sexualdelikte JIräger dieser Gerichtsbarkei

die Arc  iakone, kirchliche Amtsträger aus den Reihen des
Domkapitels.%* Seit dem spaten Mittelalter aber War die Sendgerichtsbar-
keit wWw1e viele Bereiche der vorreformatorischen FE 1ın Vertall g-
aten. Weil mıiıt dem Austfall einer Gerichtsinstanz die Delikte aber nicht
der Straflosigkeit anheim fielen, hatte die adelige Gerichtsbarkeit bald
ihre Stelle ausgefüllt. Drensteinfurt wurde em Anschein ach bis
ZUr Miıtte des ahrhunderts kein Sendgericht abgehalten; vereinzelte
Indizien deuten darauf hın, ass das Haus Steinfurt solche Versuche

Vgl Andreas Holzem, Der Konfessionsstaat (1555—-1802) (Geschichte des Bistums
Münster, 4), Münster 1998, 151-158; Kohl, 1ÖZzese 1/ 242-254; Schröer, Kır-
che 1mM Zeichen der Erneuerung 2/ 222-266; ders., ITNS VO:  } Bayern, 11 Werner
Thissen (Hg.), Das Bistum Münster, Die Bischöfe VO  5 Münster. Biogrammeder Weihbischöfe und Generalvikare, unster 1993, 203-208; insbesondere uch

Heger, Die Landespolitik erZzog Ernsts VO  > Bayern als Administrator VO  e

47
Münster, Göttingen 1931
Beispielsweise hie4fs anlässlich der Berufung der esuılıten 1m Jahre 1588 „DißsWerck den Stenden ufm Landtage proponiren, hatt 1a4n NIC! “athsam SeIN PT-
achtet, zumahl dieweıill dıe Stende allerleı Glaubens und Relig10ns seien“ . kın Einzelfall

43
blieb diese Handlungsweise nicht. Vgl :AMS5, MLA , Akten, 14, ELG} tol 30vV
Vgl Andreas Holzem, Religion unı Lebensformen. Katholische Konfessionalisie-
rung 1m Sendgericht des Fürstbistums üunsterE (Forschungen Z.UTXC Regi-onalgeschichte, 333 Paderborn 2000
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r1g0ros verhindern wusste.44 eutlic besser überliefert ist hingegen
die Situation des reckeschen Familienzweiges eessen, weshalb diese
Verwandten hier als eispie dienen sollen

1578 protestierte ann VO der ecke, Herr des Hauses eessen,
scharf die Ausübung archidiakonaler Jurisdiktionsrechte der
Herrlichkeit eessen un! beanspruchte explizit den Abtfall VO der
christlichen Religion, ergehen 1n derT und auf dem rchhof
WI1e FEFidbruch un! Ehebruch selber strafen, also klassische Delikte der
geistlichen Gerichtsbarkeit.* egen die ung dieser Delikte ade-
lıgen Gericht und die Missachtung des Sendgerichts konnte der Archidi-
akon 1ın der Folgezeit wen1g unternehmen. och 1626 vermerkte das
Sendprotokoll: ”r  eCcCKe Heeßen hat sıch dıesen lester sendt Im gerichte N1E-
der QESEHZT, In dafß gericht geschwetzet Wan 05 hme elıeht also dafs dıe
leute dere NIC. en anbringen dorffen dıe sachen, der geistlichen
Jurisdiction gepuret, und schon eINIZS gestraffet und ZeSaAQT, de occultıs NOn

ıudicat ecclesia.‘ 46 uch die Ernennung der Kirchenprovisoren und die
Abnahme der Kirchenrechnungen behielt sich ann VO der ec VOT,
ohne davon den rchidiakon Kenntnıs setzen der SAl dessen Miıt-
sprache einzuholen. Stattdessen edachte den rchidiakon und dessen
Promotor mıt Hohn und DOLT, eın probates iıttel PE symbolischen
Delegitimierung der kirc  ıchen Amtsträger und damit Z eglerung
VO deren Ansprüchen: „Und alfs newlıch meıin promotor dafß sendtgerichte

Heeßen hekleiden willen, und sıch nach altem geprauch e1n röckleıin Aalso R1n
klerıkales Gewand] langen aßen, hatt glr ecKe gahr veracht- und spötlic In
pleno daselbsten ZeSaAQT, ıst defs ZEUSES nıcht mehr dahr“ 47 eklagt sich der
rchidiakon 16285 und führte welıter aus, „dafßs ecKe Heefßen uber miıch
allerhandt cavıillationes und hochargerlich scheldschreıiben wıider alle meine
chuldt evOocıIıeren und dıe archıidiaconalısche Jurisdiction Z Heeßen
interturbiren und einzugreiffen Isıch] unterstehet, meıine rachta rchidia-
conalıa, gerichtlich und der p erhalten, ıhren gepuerlichen lauff nıt
zulassen, sondern alle besserung dawıder quomodolibet verhengt. 4 I he
Schlussfolgerung des 7E @  1aKkKoOons autete dementsprechend: „Derowe-
SN wojehrne olchen UNWeEsSEN heı zeıten nıt vorgebauwet und Er In seiner

Im Jahre 1644 strengte ann VO  . der Recke einen Prozess VOT dem Reichskam-
mergericht d eın Urteil des Archidiakons 1mM Falle eines Ehebruchs 1n Dren-
steinfurt für nichtig erklären lassen. Angesichts der Tatsache, dass Von

Ehebruch der Unzucht häufig die einz1gen Delikte zL, die adelige Gerichts-
herren dem Sendgericht zugestanden, cheint hier iıne fundamentale Ablehnung
der archidiakonalen Jurisdiktion vorzuliegen. Vgl :AMS5, 4614

45 AM5, Msecr. 1L, Z fol 56T.
46 BAM5>, eessen 3/2 (18.09.1626).
47 BAMS, 153 (06.09.1628).

Ebd
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gepuerlichen eingriffen und hochargerlichen mudtwillen nıt gestTutzel
werden ollte, dıe archıdiaconalıische Jurisdıiction AaseLlbs Zantz Un gahr den
krebsgangh gewinnen und ntlıch nıchte gerathen solle.‘49 Für den kirchli-
chen Amtsträger mMmusste diese Vısıon schauerlich se1n, für den eligen
War S1€e aber das Ziel se1nes Handelns eutlic erkennen ist
das Bestreben, jegliche fremde Gerichtsrechte aus dem Bereich der adell-
CIl Gerichtsbarkei herauszuhalten und damit konkurrierende Herr-
schaftsträger aus dem okalen adeligen Herrschaftsraum verdrängen.

Ihe beiden genannten Daten aus eessen markieren darüber hinaus
zeitliche Wegmarken, die 1n zahnlreıchen welılteren adeligen Herrschaften
des Oberstifts erkennen Sind: In den 157/0er ahren begannen vieler-
orts die on zwischen den reformkatholisch gesinnten Kräften der
Bistumsobrigkeit und dem auf seiner traditionellen okalen Herrschafts-
autonomıie beharrenden Adel, den 1620er ahren erreichten die Kon-

einen etzten Ööhepunkt; dann verdrängte der Dreifigjährige Kriıeg
das innerterritoriale ingen lokale Herrschaftsrechte für die kom-
menden beiden Jahrzehnte (was letztendlich dem del Gute kam, der

selinen Herrschaften das Kirchenwesen weiterhin ach Gutdünken
organısierte, während die ernere Bistumsobrigkeit die ähigkeit und die
KRessourcen einbüßte, auf die ene der Kirchspiele zuzugreıfen). Für
dieses Jahrhundert kann VO  a eiInem latenten Dauerkonflikt ZW1-
schen der Bistumsobrigkeit und der überwiegenden ehrzahl des els
gesprochen werden, zume1ıst auf niedrigem Nıveau schwelend, nıicht
wenigen Herrschaften aber immer wieder virulent aufbrechen:! en
einiur un eessen können fast eliebig viele weıtere Herrschaften
genannt werden: 15584 es die Herren VO ylıc röbsting, die
den reformierten Pfarrer Erle das orgehen der istumsobrig-
keit schützten,° 1626 die Herren VO Westerholt Lembeck, die die
ebenfalls reformierten Pfarrer Altschermbeck, Hervest un! ols-
terhausen die VO Generalvikar geforderte Amtsenthebun: Vel-

teidigten.°! UÜber die der Hauskapläne, die die Einwohner der be-
nachbarten Kirchspiele ihren eigentlichen Pfarrern abspenstig machen
und auf den adeligen äusern protestantische Kryptogemeinden STUN-den würden, wurden eDenfTalls häufiger agen laut, abh 1594 Haus
Mertfeld bei Dülmen®? der ab 1614 Haus Assen bei Lippborg. Der
umfassendste Wiıderstand wurde aber dem Sendgericht entgegenge-

49 Ebd.
5() Vgl BAMS, Erle
ö1 Vgl Archiv Lembeck, Haus Lembeck, Akten, 906
52 Vgl M f Domkapitel, Akten, 2933
53 Vgl AMS, MLA , Akten, 2a, 1 '/ Bde Ö, 13-15; teilweise parallele Überlieferungunter BAMS, Uunster St artını
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bracht; aum eın eliger akzeptierte die archidiakonale Rechtspre-
chung 1 Umfeld seiner eigenen Herrschaff. Von der breiten Masse der
adeligen Familien etwa Heiden Engelrading, Kortff Harkotten,
Merveldt Merteld, Rhemen Rhede der Schenking Bevern bis
hıin den ührenden Geschlechtern der münsterischen Ritterschaft
etwa ec Heessen, etteler Assen, Westerholt Lembeck oder
den Erbmarschällen orriıen Nor  iırchen erstreckte sich die eh-
NUun der rchlichen Gerichtsbarkeit.“* Geführt wurden diese Konflikte
zumeılst auf juristischer der symbolischer ene, doch bisweilen wurde
ZUrT Verteidigung der eigenen Posıtion auch auf angeworbene Söldner
zurückgegriffen (SO 1ın Erlie 1584 der Lippborg Katholische Geist-
1C konnte die Bistumsobrigkeit ebenso wWI1e das Sendgericht WE

überhaupt LLULI mıiıt größsten Schwierigkeiten durchsetzen, eine nachhal-
tige Etablierung personeller und institutioneller katholischer ren
scheiterte 1ın den adeligen Herrschaften his weıt ın das ahrhundert

Widerstand der dortigen Herren.>° och Begınn seiner Herrschaft
wıesen das Domkapitel WI1e auch der Generalvikar den Bischof
Christoph Bernhard VO. alen (reg. 1650-1678) daraufhin, ass der del
des Bistums weithin unkatholisch sEe1.°°

FEcclesia riumphans: Die Durchsetzung
des katholischen Bekenntnisses 1mM del

och der konfessionellen und herrschaftlichen Autonomie auf den adeli-
SCcmH äusern des üunsterlandes sollte kein dauerhafter Bestand Vel-

gyonnt sSeın. Keıne konfessionelle Vielfalt, sondern eın geschlossenes ka-
tholisches ılieu pragte die kommende eschichte der egıon nachhal-
ug und wirkt och bis die egenwar ach uch der del fügte sich
schliefslich nahtlos 1n das Bild VO katholischen Münsterland e1n; die
orschung spricht 1mM 1NDI1C auf die westfälische Adelslandschaft VO

Vgl exemplarisch AM5S5, Domkapitel ünster, Akten, 2075 fol. 1r-3v (Lubbert
VO  5 Rhemen Rhede 1n Rhede, Archiv Darteld, Haus Bevern, 1708 (Gode-
ke henking Bevern Ostbevern, Archiv Nordkirchen, Kasten v  /
tol 12r-13v (Gerhard Morrien Nordkirchen 1m Beifang Capelle,
uch 1 Jahrhundert War das Sendgericht noch nicht allen adeligen Herrt-
schaften unangefochtener Geltung, vgl twa Merveldt’sches rchiv, Haus
Ostendorf, Akten, 1724 ann Adolf VO:  > Raesfeld Ostendort 1n Lippramsdorf,

BAMS, Lembeck (Marıa Anna Theodora VO: Westerholt
Lembeck 1n der Herrlichkeit Lembeck, BAMS, Nordkirchen A2
(Vormund des Friedrich VO  S Plettenberg Nordkirchen 1n Nordkirchen, 774)
Vgl twa BA A10, tfol 46r.
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katholischen Stiftsadel.>7 Dezidiert konnte eın späaterer Standesgenosse
der genannten eligen, der Freiherr urghar: Tanz VO Schorlemer
Alst, 1m Jahre 1866 problemlos olgende allse1ıts geteilte elbs  rneh-
IU se1Nes Standes vertreten „Mehr WE der del anderer Länder hat der
katholısche del Westfalens ETeu sSeiner Kırche gestanden In den schwe-
ren Kämpfen stand er als muthiger Vorkämpfer IN der Mıtte des katho-
ıschen, ITeu verbundenen olkes.”>8 | XS musste etwas passıert se1n, das den
münsterischen del ZULXI Anderung sSe1InNes bisherigen konftessionellen
Handelns bewegte, etwas, das den bisherigen ständischen Lebensent-
wurf einer weithin autonomen adeligen Herrschaft unattraktiv ersche!i-
nenNn iefß

Es WarT eın spektakuläres singuläres Ereignis, W as für diese nde-
un adeligen Verhaltens führte Eher 1m Gegenteil: Das bisherige adeli-
C treben ach konfessioneller Freistellung wurde 164535 estfäli-
schen Frieden erst einmal voll und SaIZ anerkannt und reichsrechtlich
abgesichert. Artikel D Paragraph 31 des Instrumentum Pacıs Osnabrugensis
bestimmte unmissverständlich, ass „Catholischer Stände Landsassen,
Lehnleute und Unterthanen, Wes Standes S1P SCYN, Anno 1624 entweder
ra ZEWISSET erträge und Freyheiten oder Urec langze Ubung dıie
UÜbung der Augspurgischen Confession offentlich oder auch PIMLIC: gehabt,
olches auch hinfüro ehalten“ .9 Brachten die Friedensverträge VO
Münster un Osnabrück dem elcCc den Frieden, brachten S1€e dem
müuünsterischen del darüber hinaus die erkennung sSeINESs protestanti-
schen aubens etztendlich War das jener Erfolg, den mehrere
Generationen adeliger Familien gekämpft hatten.

och seıt dem etzten großen relig1ösen Friedensschluss ugsburg
beinahe hundert Jahre vVersgansech und die politischen und relig1Ö-

SCI1 kKahmenbedingungen 1m elic hatten sich verändert. Es zeigte sich

b5/ Vgl twa Harm Klueting, Reichsgrafen Stiftsadel Landadel. del unı Adels-
uppen 1M niederrheinisch-westfälischen Kaum 1m und Jahrhundert,
Rudaolf Endres Heg.) del in der Frühneuzeit. Fın regionaler Vergleich (Bayreut-her Historische Kolloquien, 5 / öln Wiıien 1991, 17-53; Heıinz Reif, Westfäli-
scher del 01 Vom Herrschaftsstand Ur regionalen Elite (Kritische Stu-
dien ZUur Geschichtswissenschaft, 35 Göttingen 1979

58 (Pseudonym des Burghard Franz VO  5 'horlemer s Der katholische
del Westfalens. Gedanken über Gegenwart un! Zukunft desselben, unster
1866, 6/ seiner Person vgl uch Fernandine VO Brackel, Dr Burghard TEe1-
herr VO]  } Schorlemer-Alst, 17 Westfälisches Adelsblatt (1925) 227-250; Gisbert
Strotdrees, Ein Mann Widerspruch? urghar Freiherr VO Schorlemer-Alst,

59
Warendorf 1995
Arno Buschmann, Kaiser und Reich Verfassungsgeschichte des Heiligen KÖömı1-
schen Reiches Deutscher Nation VO: Begınn des Jahrhunderts bis ZU. re
1806 1ın Dokumenten, Vom Westtälischen Frieden 1648 hıs ZU Ende des
Keiches 1m Jahre 1806, Baden-Baden
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bald, ass sich über diese Zeıit auch die Bedeutung eiıner kontessionellen
Besitzstandsgarantie geänder hatte Das protestantische Bekenntnis
konnte seinen adeligen Anhängern1niemand mehr absprechen, doch
6S t+ellte sich die rage, welcher Wert dieser Zusage 1mM barocken
Fürstbistum och zukam. IIe katholische Konfessionalisierung, 1mM letz-
ten Drittel des 16 ahrhunderts unter schwierigsten Bedingungen inıli-
lert, zeıgte nämlich Jetzt ihre auf lange HC angelegte Wirkung: Seit auf
dem Bischofsstuhl unstrıittig katholische Oberhirten salßen un! das WAar

spatestens se1it den 1580er ahren der Fall hatte die Bistumsobrigkeit
begonnen, zentrale Punkte der territorialen Machtstrukturen LLUT och
mıt eindeutig katholischen ndidaten besetzen: Hatte och 1575 der
kontessionelle Gegensatz eine Bischofswahl verhindert und mehrere
Jahre lang Sar eın kryptoprotestantischer Domscholaster als Sta  er
das Bistum geleitet, wurde unter der Herrschaft wittelsbachischer
Fürstbischöfe se1it 1585 auch relig1öse Rechtgläubigkeit 1mM katholischen
Sinne durchzusetzen versucht. 1 )as Domkapitel hatte den Anfang De-
macht und verlangte bereits se1t 1583 VO jedem eu aufzunehmenden
Domherrn den Schwur des tridentinischen Glaubenseides; refor  eindli-
che Parteiungen, wW1e S1€e besonders 1n den 157/0er ahren anzutreffen

gehörten damit der Vergangenheit Die Sta  er bZzw die
regierenden Räte, die Vertreter des bischöflichen Landesherrn, wurden
aum spater auf das katholische Bekenntnis verpflichtet, sukzessive folg-
ten die madfisgeblichen Positionen in der Zentralverwaltung. In den ahren
bis 1620 hatten dann die Drosten, die adeligen erwalter der landesherr-
lichen rund- und Gerichtsrechte, ihre katholische Rechtgläubigkeit
beeiden Daneben wurde auch für die infachen Stiftsuntertanen, bedingt
r die Verbesserung VO Klerus und Seelsorge, das katholische Be-
kenntnis immer mehr J: festen Bestandtei der eigenen Identität.®”
(Gerade die Städte, lange Jahrze. starke Stützen für den Protestantis-
I1US 1m Gtift Münster, hatten sich 1ın den 1620er Jahren militärischem
TÜ beugen müssen un! rekatholisiert worden.®! uch das

Vgl Werner Freitag, Kontessionelle ulturen un! innere Staatsbildung. Zur KON-
fessionsbildung In westfälischen Jerrıitorien, Westfälische Forschungen 4°
(1992); 9-191; Harm Klueting, Westfalia catholica 1m un Jahrhundert, 17
Westtfälische Forschungen 56 (2006) 23-63

61 Vgl Theresia Klümper, Landesherr un Städte 1mM Fürstbistum üUunster ınter
Ernst und Ferdinand VO  5 Bayern (1585—-1650), Emsdetten 1940; uch Heınz Schil-
ling, Die politische Elite nordwestdeutscher Städte 1n den religiösen Auseinander-
setzungen des Jahrhunderts, 17 Wolfgang Mommsen, (Hg:), Stadtbürgertum
un del 1ın der Reformation. Studien Z.UT Sozlalgeschichte der Reformation ın
England un! Deutschland (Veröffentlichungen des Deutschen Historischen Inst1-
TUts London, Stuttgart 1979, 235-308; daneben SE1 aus der stadtge-
schichtlicher Liıteratur exemplarisch Bochaolt herausgehoben: Friedrich Brune, BO-
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höhere Bildungswesen, zumelst getragen VO  > den Jesulten, War fest
katholischer Hand.®2

Der del hatte L11U das e protestantisch seın dürfen, doch
dieses ec ührte auf den Weg 1NSs politische Abseits Wer VO mMuUuUunNnste-
rischen del sich mıt der usübung selner okalen rundherrscha
begnügen konnte un wollte, dem War das unbenommen. Wer aber auch
L1IUT eın wen1g größere politische Ambitionen hatte, 1mM Hofdienst, in der
Landesverwaltung, 1n der Bischofskirche, Wel also die klassische
des els als Herrschaftsstand auch LLUTI einigermaisen ausfüllen wollte,
für den entwickelte sich das protestantische Bekenntnis ZAE Hindernis
Protestantischer del 1 katholischen JTerr1ıtoriıum, das bedeutete jetzt
zunehmend Isolation un! mangelnde Herrschaftspartizipation. S0 INan-
ches Schloss 1m Münsterland WarTr Z.UI Mitte des ahrhunderts eın
etztes mauerumwalltes Refugium für den protestantischen Glauben
geworden.

Etablierte Familien, denen mıt ihrem protestantischen Bekenntnis
tatsächlich gelungen WAar, ihre okalen Kirchenwesen weithin frei VO
katholisch-landesherrlichem Einfluss halten, ussten teststellen, ass
ihre traditionelle ellung als Rat, als Droste, als Domherr erodierte, ass
andere Famıilien diese Amter vordrangen un! der Bischof andere Fa-
milien 1n Se1ın Umiftfeld ZOS un diesen se1ine unst gewährte. Als Beispie-
le selen die Herren VO  zD erve Westerwinkel genannt, die konfessi-
onelle Loyalität mıt beachtlichem Ämtererfolg verbanden,® die Herren

cholt iım Zeichen der Glaubenskämpfe, 11n Jahrbuch für westfälische Kirchenge-schichte 68 (1975) 69-89; Wilhelm Kohl Konfessionelle Vieltfalt in der Stadt Bo-
un! 1mM westlichen Münsterland AI elt der Gegenreformation, 11 Jürgen

Kampmann (Hg.), Aus dem an der >Synoden, Lübbecke 1996, 5/-83
62 Alwin Hanschmidt, Seelsorge un! Bildung. esulten un Bettelorden 1n west-

tälischen Städten der Frühen Neuzeit, 1n Matthias emhoftft Heg.) Barocke Blüte-
eıt. Die Kultur der Klöster Westfalen (Dalheimer ataloge, Regensburg2007, 128-155; arl Hengst, Jesuiten Universitäten unı Jesuitenuniversitäten.
Zur Geschichte der Universitäten In der Oberdeutschen un: Rheinischen Provinz
der Gesellschaft Jesu 1MmM Zeitalter der konfessionellen AuseinandersetzungenQuellen un: Forschungen aus dem Gebiet der Geschichte, Paderborn

München Wien Zürich 1981
63 Dietrich VO  z Merveldt (T WarTr Droste der Amter der Amter Sassenberg unı

Wolbeck, Se1n Enkel Dietrich Hermann (1.) VO  5 Merveldt (1598—-1658) erwarb das
Drostenamt olbeck quasi-erblich für die Familie, die bis ZU Ende des
Fürstbis}*unxs_ nicht mehr Aaus den Händen xab Dietrich Hermann (I.) VO:  m Merveldt
War zudem munsterischer Kanzler unı Obristhofmarschall. Mıiıt seinem sSohn let-
rich Hermann (11.) VO]  5 Merveldt (1624—-1688) wurden uch die IMmter VO!  E
UÖbristhofmarschall und Geheimem Kat 1ın der Familie quasıi-erblich. Seit dem Spa-ten Jahrhundert War jede Generation der Famıiılie VO  5 Merveldt Westerwin-
kel mıit mıindestens ınem Mitglied 1MmM Domkapitel üUunster vertreten. 1668
wurde die Familie 1n den reichsfreiherrlichen und 1726 1ın den reichsgräflichen
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roste Vischering®* der die Herren VO  - elen Raesfeld.® Umge-
kehrt rangen etwa die Herren VO Ketteler Assen®® der die Herren

Stand erhoben. Vgl Gudrun Beckmann-Kircher, Der Drostenhof 1ın Wolbeck. Mit
einer kurzen Geschichte der Familie VO.:  5 Merveldt, Warendorf 2004; Josef Farwick,
Herbern. eschichte iınes Dortes 1M Münsterland, Dülmen 1995, 61-65; Schwie-
ters, Ostlicher Theil, 729-243
Heidenreich (I.) Droste Z.u Vischering (1506—-1588) wurde 1549 ZU Drosten der
mter aus un! Horstmar bestallt un:! begründete amı ihren quasi-erblichen
Besıtz für die Familie bıs Z Ende des Fürstbistums. Mitglieder der Familulıie be-
kleideten ohe inter innerhalb des münsterischen Domkapitels, etwa Se1INn
Sohn Heinrich (auch Heidenreich) Droste Vischering als Domscholaster —
1620 der se1ine Enkel Adolf Heinrich I J)roste Vischering als Domscholaster
(1621—1625) und Dompropst (1625—-1650) un Gottfried Droste Vischering als
Dombursar (1616—-1652) und Domkantor (1622-1652). der nächsten Generation
WarTr (30sSsw1n Droste Vischering Dombursar (1653—1680), sSeın Neffe Heidenreich
Ludwig Droste Vischering wiederum Domscholaster (1687—-1699) und zudem
Hofkammerpräsident (1690-1723). S1e alle mehrtfach präbendiert un Vel-

fügten neben Muüunster über Dompfründen 1ın Osnabrück und /oder Paderborn.
eıtere männliche Mitglieder der Familie bekleideten Domherrenstellen, ohne
ber die einflussreichen Dignitäten erlangen. Im Jahrhundert Z1ing ihre Star-
ke Stellung 1mM Domkapitel zurück. 1670 wurde die Familie 1ın den reichsfreiherrli-
chen und 1826 1n den reichsgräflichen Stand erhoben. Vgl Clemens eıtmann, Iie
hnen der seligen Schwester Marıa geb Grätin [Droste Vischering, Dinklage
1978; Franz Mühlen, Burg Vischering (Westfälische Kunststaätten, 20), Münster

elmut Richtering, Haus und Herrlichkeit Vischering. Der geschichtliche
Alltag eiınes münsterländischen Kıttersitzes un se1InNes Einzugsbereichs, 1: 0.Ä
Burg Vischering. Festschrift Z.U. Eröffnung der Volkskundlichen Abteilung des
Münsterlandmuseums Burg Vischering 1 restaurierten Bauhaus
(Beiträge Z Landes- un Volkskunde des Kreises Coesfeld, 20), Coestfeld
1984, 9-30; Julius Schwieters, Geschichtliche Nachrichten über den westlichen
eil des reises Lüdinghausen, unster 1891, üunster 1984, 2928-246

635 Alexander (I.) VO  - Velen (1556—1630) WarTr Droste der Amter Sassenberg und Wol-
beck, münsterischer Hofmarschall un! Statthalter bzw fürstlich münsterischer
heimgelassener Rat, Iso Mitglied der Kegierung (1598—1630). 1614 erhielt als
Obrist das Generalkommando über das münsterische Heerwesen. eın Sohn Ale-
xander (1.) VO: Velen (1599—-1675) trat in die militärischen Fufßstapfen des Vaters
un! eitete se1t 1634 als Generalwachtmeister, seıit 1640 als Generalfeldzeugmeister
die Kriegsführung der Lıga 1n Westfalen, 1653 wurde ZU Generalfeldmarschall
ernannt. uch die kommenden Generationen blieben dem Militärdienst treu 1638
wurde die Familie 1n den reichsgräflichen Stand erhoben. Vgl Josef Hoffmann,
Edelsitze 1mM Kreılis Borken: (Gemen Raesfeld Velen, Borken 1924; Heınz Knust,
Alexander VO  a Velen (1599-1675), unster 1938; Wilhelm Kave, Alexander 88 VOIL

Velen, 171 Westftfälische Lebensbilder (1957), 1-13; Ingrid Sönnert, Der Dreifig-
Hrı Krıeg Alexander IL VO  5 Velen un: Schloss Raesfeld, Raestfeld 1998; Man-
fred Wolf He)) Quellen ZUE Militärgeschichte der Frühen Neuzeıt aus dem Archiv
Landsberg-Velen (Veröffentlichungen der Staatlichen Archive des Landes Nord-
rhein-Westfalen, 9)/ Munster 1995

Wilhelm Kohl, Haus Assen 1mM (3l der Konfessionen, 17 Unsere eıma
Jahrbuch des relses Beckum 1972, GF
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VO  - Westerholt VOIl embeck®7 nicht ohne Erfolg eiINne autonome
und amıt intensivierte Herrschaft, doch hatten S1e diese Autonomie mıt
einer Entfernung VO den territorialen Amterstrukturen bezahlen
Tatsächlich konnten sich ZWAaTr och lange nicht-katholische Adelige 1n
en adminiıistratıven Amtern halten denn ompetenz und VOT em
keputatıon äufig och wichtiger als konfessionelle Fın-
deutigkeit®® doch langfristig bedeutete das protestantische Bekenn:  15
einen schweren achnte1 1mM adeligen Wettbewerb üuhrende Posiıtho0-
LieN nnerhalb des Fürstbistums.

Es se1 eın etzter Blick auf Haus einiur geworfen: uch 1er nahm
11111l die religiöse OUOrientierung zunehmend als politische Isolierung
wahr Wiıe in vielen adeligen Familien setzte irgendwann 1m 17
hundert eINeEe angsame Umorientierung des konfessionellen Bewusst-
SE1INS e1ın, zumeılst unauffällig und unspektakulär, selten direkt aufzeig-
bar Die Begınn des Jahrhunderts VO den CGirofßvätern oder Urgrodfsvä-
tern geführtenon AEnde des Jahrhunderts für die me1lSs-
ten Enkel oder Urenkel 11UI och chwach tradierte Familiengeschichte.
ach langer wesenheit kehrten S1e 1Ns Domkapıtel zurück der be-
etzten Amter 1n Zentral- der Lokalverwaltung. Eheverträgen VelI-

pflichteten S1e sich auf das katholische Bekenntnis, ın Testamenten WUT-
de das katholische Bekenntnis ZUrTr Bedingung für die Erben.®? DDa TIraditi-

für die adelige Lebenswelt 1ın em Matfise konstitutiv WAäl, wurden

6/ Vgl Werner Frese, Haus und Herrlichkeit Lembeck zwischen Reformation und
Gegenreformation, 11} Vestische Zeitschrift (1998/99), - Arno Vau-
seweh, Die kirchlichen Verhältnisse der Pfarreien der Herrlichkeit Lembeck nach
den Protokollen des Geistlichen ates 1n üunster (1601-1611), 171 Heimatkalender
der Herrlichkeit Lembeck un! Dorsten 51 (1992), 70-75

68 50 wurde twa 1615 der reformierte Matthias VO Westerholt Lembeck miıt dem
Drostenamt Bochoaolt bestallt, ‚WäarTr LLUTL provisorisch, Was ber faktisch nichts
seiner Amtstätigkeit änderte, vgl MS5, en, 5 / uch konnte twa
die Familie Morriıen nıicht ihres mMtes als Erbmarschall enthoben werden, SaAMZ
gleich, ob die Stammherren des Hauses das protestantische Bekenntnis pflegten
der SAl 1m Dreifsigjährigen rieg für den dänischen Könıg eın KRegiment warben,
vgl Hildegard Schlutius, Johann VO  z} Morrien Glaubensstreiter der Krıegsun-
ternehmer? Lebensbild eines Münsterländer Adeligen 1m 30-jährigen rieg, 1:
Lüdinghauser Geschichtshefte ), 165-183

69 och ınmal se1 auf die Famiulie Droste Vischering verwiesen: Der Domscho-
laster Heinrich Droste Vischering bestimmte seinem Testament 1619 aus-
drücklich, dass seline Zuwendungen die Familienmitglieder LLUTL dann Bestand
haben sollten, W € diese sich weiterhin ZUT katholischen Religion bekennen WUTFT-
den, vgl Kohl, Domkapitel 2I 193-194, hier 194 Im Ehevertrag sSeiNer Nichte
Ann: Droste Vischering mıit Heinrich VO  5 Galen Bisping, dem äalteren Bruder
des spateren Fürstbischofs Christoph Bernhard VO  5 Galen, tauchte 1643 erstmals
die Best-immung auf, die gemeiınsamen Kinder der katholischen Religion 1 -
zıehen, vgl Archiv Haus Assen, 91; eb:  p
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1Ur wenige Worte ber einen olchen konfessionellen Bruch der fami-
liären 1ıta verloren. Thematisierte InNnan Konversionen überhaupt einmal,
dann behauptete I11Lall allenfalls dissimulierend, schon immer „godtsalig
und chrıstlich sıch verhalten” der „nach der christlichen ırchen ordnung”
gelebt haben.79

Eine spektakuläre und damit höchst aufschlussreiche Ausnahme
dieser tillen Konversionsprax1s bildete allerdings ann VO der

ec Steinfurt (T 1666).”! ährend selner Militärdienste 1mM Dreifsig-
jJährigen Krieg WarTr der reformierte Adelige 1n Kontakt katholischen
Geistlichen gekommen, die es offenbar verstanden hatten, ihn in seinem
Glauben verunsichern. ach Kriegsende schrieb se1INe relig1ösen
7Zweifel nicht weniger als Fragen nieder, die die reformierte
Uniıversität Groningen sandte, OIfenDar eine geschätzte theologische
Instanz für den eligen. Insbesondere die ungebrochene Tadıuon der
katholischen FE und die daraus resultierende Autorıität beeindruck-
ten spürbar, das geringe er und die vielfältigen Lehrstreitigkeiten
der protestantischen rchen erschienen ihm als USATUC ftehlenden
göttlichen Beistands.”2 Statt einer Antwort aus Groningen rhielt auf
Haus Steinfurt aber bald Besuch VO den beiden Jesuiten Gottfried CöÖörler
un! Matthias Kalckoven, die die konfessionelle Selbstfindung Johanns
VO der ec erfolgreich ihrem inne beeinflussen konnten. Mıt meh-

Gesprächen un der Überlassung entsprechender Literatur U en
Zen 61€ den Adeligen schlieflich für den katholischen Glauben Offent-
ich sprach November 1651 1im Dom ıunster feierlich das
katholische Glaubenbekenntnis un! empfhng das Abendmahl Über sSe1INeEe
Motive für diesen Schritt legte ann VO der ecel eın selte-
11eS schriftliches Zeugnis ab Theologische Fragestellungen tellte er als
eweggrun für seın Handeln heraus, angefangen bel der zweitausend
Jahre alten Tradition der römischen IC ber die Notwendigkeit einer
Kirche 7117 Interpretation der und die Leıstungen der TC bei der

Solche relativ standardisierten Formeln finden sich beispielsweise In den Fhever-
tragen VO'  > Bernhard Dietrich VO: der ecCc eessen mıit Klara Margaretha Eu-
genl1a VO:  a der Recke url| aus dem Jahre 1662 der VO: ann Kaspar VOILN

Raesteld ameren miıt Ann: Marıa Magdalena Victoria VO:  D der Recke Hees-
SE  5 AauU!: dem Jahr 1698, vgl Archiv Höllinghofen, Haus Heessen, Ir

/1 Vgl uch Schröer, Kirche 1m Zeichen der Erneuerung 2 431-439
72 Gewissens-Fragen unı Dubia Von dem Hoch-Wollgebohrnen Herrn Johann, Frey-

Herrn VO:  . der Reck, Sel Andenck., Herrn Drenstenfort un Wölpendorff C
Herrn Samueli Mares1o Professori Gröningen un:! allen Evangelischen Theolo-

ıtlich beantworten FÜr-Z1S examınıren un: Erkündı der Warheit
gestellt un! In Druck gegeben, Hildesheim 16%6 DiIie handschriftlichen Konzepte
und Vorüberlegungen dieser Schrift finden sich 1 Landsbergschen Archiv,
Haus Drensteinfurt, LOoc 51 Ihre Entstehungszeıit datiert auf die Jahre zwischen
1648 un 1651
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Wahrung und Ausbreitung des christlichen aubens der Welt
his ZUTC mangelnden Legiıtimation der Retftormatoren und ihren gottes-
lästerlichen en und ehren. och auch WE INnan Johann VO der
ecCc se1ine persönliche Frömmigkeit sicherlich keinestfalls absprechen
ann, standen hinter selner Konversion doch och andere Interessen,
und ZW alr ungeachtet dessen, ass er selber jegliche weltliche Motive
scharf VO:  a sich wI1ies./$

on die bewusste Inszenierung der Konversion als Aspekt der ECc-
cles1a Triumphans die Bischofskirche als (Ort des Glaubensübertritts, die
Konversionsschrift als Öffentlichkeitswirksames edium verwıles auf
Interessen jenseı1ts individueller adeliger Frömmigkeit. Madisgeblicher
Förderer der Konversion WarTr niemand anderes als der münsterische
Bischof selbst, se1t 163500 der bekannt streitbare WI1e unbestreitbar katholi-
sche Christoph Bernhard VO  - alen (zu Bisping).”* on bei seinem
Herrschaftsantritt hatte sich ber die orofße Zahl protestantischer
Adelsfamilien 1m B1ıstum e  a  / die Konversion einer namhaften Fa-
milie WI1e der VO der ec musste als Gelegenheit mıt großer symboli-
scher Strahlkraft auf den RKest des territorialen els erscheinen und als
vielversprechender Auftakt für das welıtere katholische Reformpro-

des ischofs.7® em WarTr ann VO der ec muiıt echt-

73 Gründliche und warhaffte Motiven, durch welche Johan VO  5 der Reck, Herr
Steinfurt, bewogen, der Reformirten Religion abzusagen, und die Uhralte KRömıi-
sche Catholische Religion den EK Novembris Anno AaNZUTICINEN, Mün-
Ster 1651 Eine vergleichbare bzw. noch umfangreichere Darlegung seiner Motive
für einen Bekenntniswechsel ZU Katholizismus cheint 1mM westfälischen del al-
lein der aus dem kurkölnischen erzogtum Westfalen stammende Caspar Christi-

Voigt VO  > spe 1m Jahre 1682 geliefert haben, vgl. Harm Klueting, Caspar
Christian Voigt VO]  - Elspe, 17: Westfälische Lebensbilder (2000) 108-132

/4 Vgl twa Theodor Bading, DIie innere Politik Christoph Bernhards VO  e alen,
Fürstbischofs VO  aD} ünster, 1n Westfälische Zeitschrift (1911), 179-303; Man-
tred Becker-Huberti, DIie Iridentinische Reform 1im Bıstum üunster unter Fürstbi-
schof Christo Bernhard VO GalenDrEın Beıitrag Z eschichte der ka-
tholischen Reform (Westfalia Sacra, ünster 1978; iılhelm Kohl, Christoph
Bernhard VO  5 Galen, 11} Westfälische Lebensbilder (1959), 40-60; ders., hris-
toph Bernhard VO!  5 Galen Politische Geschichte des Fürstbistums Münster 1650—
1678 (Westfälische Bıographien, 3 Münster 1964; Alois Schröer, Christoph
Bernhard VO Galen und die katholische Retorm 1mM Bıstum ünster, Münster
1974; daneben uch Michael Schwartz, Legitimation durch kulturelle Assimilation.
Habituelle Modernisierung als Überlebensstrategie der katholischen Adelskirche
1n der Frühen Neuzeit, 1: Archiv für Kulturgeschichte (2003) 509-552, hier

513-5724
75
76

Vgl twa Domkapitel, Akten, Z fol Ir
Vgl uch Johannes ab Alpen, De ıta et us Gestis Christophori Bernhardı
Episcopi et Principis Monasteriensis, Coesteld 1694, 49-50) Zu verwelısen ist in
diesem Zusammenhang uch auf die Gründung des galen’schen Konvikts, einer
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hild Judith VO  - alen (zu Ermelinghof) verheiratet un rückte auch da-
miıt ın das Blickfeld des ischofs, der gerade der Rückführung seiner
gesamten Familie ZU Katholizismus eın besonderes Interesse w1idme-
te.// Der Schritt Johanns VO der ec VO Calvinismus DE atho-
lizısmus dürfte VO Bischof er maisgeblich unterstutzt worden sSe1In
und das zahlte sich auch für den eligen AduUu!:  N

Einerseıits betraf das die usstattung der Pfarrkirche St egına
Drensteinfurt, die die Familien ec und alen einem herausgeho-
benen (Irt Z.UI Kepräsentation katholischer adeliger Frömmigkeit mach-
ten. I hie alte reckesche Familienvikarie wurde wiederbelebt und mıiıt LIEU-

Fundationen versehen.”® uch Messstiftungen wurden getätigt.”” Der
Bischof selber sorgte sich die Beförderung VO eiligenverehrung
und Volksfrömmigkeit Drensteinfurt.89 Hatten jahrzehntelange kon-
fessionelle Differenzen zwiıischen del un Bistumsobrigkeit den Kır-
chenraum DA Ort des OT gemacht, bedeutete das katholische
Bekenntnis der Patronatsherren 1U einen konfessionellen Gleichklang
der Interessen er okalen Kirchenwesen berechtigten mts- und
Herrschaftsträger. DIie adelige römmigkeit War L11U. in die istumsweite
Katholizität integriert und konnte damıt die adelige Herrschaft stärker
als legitimieren un! stabilisieren.

Andererseits WarTr die umfangreiche Präbendierung mehrerer männli-
cher Mitglieder der Famillie VO der ec der deutlichste rtrag bischö6öf-
Llicher Unterstützung: Nachdem die Familie VO  - der ec ber mehrere
Generationen eine Domherren mehr gestellt hatte, erhielt Matthias VOIN

der ec der jJungere Bruder ohanns) Dompfründen In Münster, Pa-
derborn un Worms,®! Matthias Friedrich VO der ec der erstgebore-

So  S Johanns) eben solche 1n Münster, Paderborn und Minden?®?? und
Hermann VO der ec (ein welılterer Sohn Johanns) 1n Münster, ader-
born, iınden und esheim.® 1as Friedrich wurde obendrein
Z münsterischen omdechanten ZeW  Y der ach dem Bischof wohl

Studienstiftung für adelige Söhne, die 1ne katholische Erziehung münster 1-
schen Jesuitenkolleg ermöglichen ollte, vgl Holzem, Konfessionstaat, Z
Vgl twa Haus Ermelin hof,
Vgl Landsberg’sches Archiv, Haus Drensteinfurt, Allode, Loc SI BAMS, GV,

Drensteinfurt A12
Vgl Landsberg’sches rchiv, Haus Drensteinfurt, Allode, LOc 33153 (Messstiftung
durch Heinrich VO! alen Bisping bzw. Assen und se1ine (zweite) Frau 1Sa-
beth VO der ec Steinfurt, 1ne Tochter des konvertierten Johann VO  - der
Recke Steinfurt ))

$() Schröer, Kirche 1m Zeichen der Erneuerung 2I 439
81 Vgl Kohl Domkapitel 2I 686
82 Vgl eb 155-156

Vgl ebd., 201202
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mächtigsten Person 1m Bıstum, Hermann AA dortigen Domscholaster.
Fıne derartige Ansammlung VO räbenden bzw Dignitäten WarTr lHeine
schon ungewöhnlich, gänzlich bemerkenswert aber machte S1e ihre Häu-
fung trotz eiıner jahrzehntelangen bwesenheit der Familie VO  a der Re-
cke aus dem bistumsübergreifenden omkapitularischen ersorgungs-
system der (‚ermanıla Sacra. (janz offensichtlich hatte istoph ern-
hard VO  a alen hier seinen Uuss geltend gemacht. Und auch jense1ts
der kirchlichen Sphäre zeıgte sich die mıiıt der Konversion e  D
Unterstutzung des Fürstbischofs ann Dietrich VO der ec (T
S0  S des konvertherten ann un Nachfolger als Herr Steinfurt,
rhielt 1677 das Amt des Drosten Werne, das ach jahrzehntelangen
Verlust 1U  aD quasi-erblich zurück die Familie VO der ec gelang-
te.54

Ungeachtet der Beteuerungen Johanns VO der ecke, eine weltli-
chen Motive bei selner Konversion verfolgen, atte sich der Bekennt-
niswechsel der Familie damit auch materiell reich ausgezahlt und den
Herren VO der ecbis ihrem Aussterben 1m späaten ahrhundert
eiINe Spitzenstellung 1mM münsterischen del gesichert. Dıie Vorstellung
einer autonomen adeligen Herrschaft Jenseıts der bischöflichen Landes-
herrschaft mMuUusste angesichts der langfristigen strukturellen UÜbermacht
VONN katholischer Konfessionalisierung und zentralistischem Fürstenstaat
geopfert werden, doch als privilegierte Trägerschicht der bischöflichen
Landesherrscha fand der münsterische del einen attraktiven atz 1mMm
regıonalen Herrschaftsgefüge. Letztendlich 1e „bei der Religion
vergewaltiget”, doch eine erfolgreiche Familienpolitik WarTr LLUT mıt dem
katholischen Bekenn  15 möglich.

84 Vgl ılhelm Kohl, Das Bistum Münster. Die Diozese, (Germanıla Sacra,
Sl Berlin New ork 2004, 256; uch Recke-Volmerstein/ Recke, eschichte,

168-169
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